
 AKTIONSTAGE NACHHALTIGKEIT 
 Von niederösterreichweit 93 Initiativen wurden

 die drei beliebtesten mittels Online-Voting ermittelt.

 UNTERWEGS IM WINTERWUNDERLAND
 Was sollte man bei Schitouren, beim Schneeschuhgehen,

 Eislaufen und Co in freier Natur beachten?
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→ ENERGIE & klima
23 Kurz & Bündig

24 E-Fahrtendienste bewegen NÖ Gemeinden |  
Niederösterreich ist federführend bei der E-Mobili-
tät. Über 8.000 Neuzulassungen unterstreichen dies 
ebenso wie die zunehmende Anzahl an alternativen 
Mobilitätsprojekten. 

26 Erbsenzähler beim Energiesparen | Die GMS  
GOURMET GmbH ist Vorreiter beim Umwelt- und  
Klimaschutz und arbeitet laufend an Verbesserungen. 
Unterstützt wird sie dabei vom Ökomanagement NÖ.

27 KLARe Zukunft Thayatal | Die Klimawandel-Anpas-
sungsmodellregion KLAR! Thayaland legt den Fokus 
auf regionales Wirtschaften und nimmt damit ihre  
Verantwortung gegenüber kommenden Generationen 
wahr.

28 Unser Restmüll geht auf Diät | 894.162 t Siedlungs-
abfälle wurden in NÖ im Jahr 2018 gesammelt – eine 
neuerliche Steigerung zum Vorjahr. Doch nicht so sehr 
das „Wieviel“, sondern das „Wie“ und „Was“ haben  
Relevanz für Klima und Umwelt.
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→ LAND & raum
05 Top & Aktuell | Der Grüner Ring wächst und schützt 

wertvolle Böden. Landesgesundheitsagentur geht in 
die Umsetzung.

06 Raumordnung zwischen Notwendigkeit und  
Nachhaltigkeit | Durch den steigenden Verbrauch  
an gewachsenem Boden kommt der Raumordnung  
gerade in Zeiten des Klimawandels eine wichtige  
Lenkungsaufgabe zu.

10 Worauf wir geh’n und steh’n | Der Boden unter  
unseren Füßen ist begrenzt und somit sehr wertvoll.

12 Amazonien in Flammen | Die schockierenden Bilder 
aus Amazonien im letzten Sommer sind mehr als nur 
ein weiteres Alarmsignal für die wachsende Klimakrise.

14 Innovative kommunale Grünraumgestaltung |  
Neben der Erholungsfunktion und sozialen Kompo-
nenten gewinnt die klimatische Wirkung von Frei- 
räumen zunehmend an Bedeutung.

16 Zukunftsfähiges Wohnen für alle Generationen | 
Das Potenzial, das in den bundesweit rd. 1,8 Mio.  
Ein- und Zweifamilienhäusern steckt, ist enorm. Eine 
Wieder- und Umnutzung wäre ein essenzieller Beitrag 
zum Boden- und Klimaschutz.

18 Ein Ort der Möglichkeiten und des Miteinanders | 
Der Dorfplatz in einem ehemaligen Gestüt in St. Andrä-
Wördern wurde zu einem Zentrum für kooperatives  
 Arbeiten und Leben adaptiert. 

20 Digitales Dorf 2030 | Die Digitalisierung schreitet  
voran und es bedarf viel mehr Begeisterung für Neues, 
um die positiven Erwartungen dazu für den ländlichen 
Raum realisieren zu können.

22 Termine
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→ KLIMA & natur
29 Kurz & Bündig

30 Winterliche Nestsuche | Die blattlosen Sträucher 
und Bäume geben den Blick frei auf teils kunstvolle, 
teils wahllos zusammengestoppelte Gebilde.

32 Lokale Kooperationen als Motor im Naturschutz | 
Zwei Schutzgebiete im Weinviertel veranschaulichen, 
wie die langfristige Nutzung und Erhaltung von wert-
vollen Ökosystemen initiiert werden konnte. 

34 Gemeinsam stark machen für  
Gesellschaft und Klimaschutz |  
So lautete das Motto der diesjährigen  
Aktionstage Nachhaltigkeit.

36 Termine

→ NATUR & leben
37 Kurz & Bündig

38 Festessen fürs Klima | An einem gemütlichen Abend 
beim Kachelofen mit einer Schale heißem Tee lässt 
sich das bevorstehende Weihnachtsmenü planen.  
Gut überlegt, kann man dabei auch klimaschonend 
Köstliches auf den Tisch zaubern.

42 Auf weißen Sohlen im Winterwunderland  
unterwegs | Der Naturland-Knigge unterstützt dabei, 
dass die Natur bei winterlichen Outdoor-Aktivitäten 
geschont bleibt, keine Unfälle und Gesetzesüber- 
tretungen passieren.

   → STANDARDS

44 eNu Expertise | Klimawandel – global und regional 
handeln. Smart Village. Energieeffiziente Raum- und 
Siedlungsstrukturen.

50 Buchtipps
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Sie wollen  
Energie sparen &  
günstiger Heizen?
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Eine Initiative des Landes NÖ, koordiniert von der Energie- und Umweltagentur des Landes NÖ. 

Die ENERGIE 
BERATUNG NÖ 
informiert

Unsere Beraterinnen und Berater checken die bestehende Heizung 
und geben maßgeschneiderteTipps zu Reduktion der Heizkosten.

Termin vereinbaren unter  
T +43 2742 221 44 oder 
energieberatung-noe.at

http://www.energieberatung-noe.at
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U mfassendes Regionalpro-
jekt. Vor einem Jahr hat LH-
Stellvertreter Stephan Pern-
kopf den Startschuss für den 
Grünen Ring gegeben – ein 
umfassendes Regionalpla-

nungsprojekt rund um die Bundeshaupt-
stadt Wien. Die gesamte Ostregion, in der 
rd. 2,5 Mio. Menschen leben, ist von hoher 

Lebensqualität, einer unglaublichen Dyna-
mik und einem großen Siedlungs- und Nut-
zungsdruck geprägt. „Kern dieses mehrjäh-
rigen Projekts sind sogenannte Regionale 
Leitplanungen im Bezirk Gänserndorf sowie 
im Gerichtsbezirk Schwechat. Dabei neh-
men die Kommunen gemeinsam mit dem 

Land NÖ sowie Expertinnen und Experten 
die Entwicklung ihrer Region gemeindeüber-
greifend in die Hand. Ziel ist es, wertvolle 
Kulturlandschaftsflächen sowie Naturräu-
me zu schützen und gleichzeitig die Poten-
ziale für Wohnen und Arbeiten noch besser 
aufeinander abzustimmen und zu nutzen. 
Entstehen soll ein Grüner Ring bzw. vernetz-
te Grünräume vom Biosphärenpark Wiener-
wald bis zum Nationalpark Donau-Auen, 
vom Weinviertel und Marchfeld bis zum Lei-
thagebirge,“ erläutert Pernkopf.

Erste Bilanz. Ein Jahr nach dem Start konn-
ten bereits viele Meilensteine gesetzt wer-
den. So wurde der produzierenden Land-
wirtschaft zur Verhinderung der Spekula-
tion mit Weinbauflächen, insbesondere 
an der Thermenlinie, ein Vorkaufsrecht ab 
1.000 m2 eingeräumt. Damit werden land-
wirtschaftliche Kulturflächen gesichert und 
die Zersiedelung eingeschränkt. Weiters 
sollen 280 neue Pflegezonen mit insgesamt 
3.500 ha den Biosphärenpark Wienerwald 
besser gegen Verbauung schützen (s. S. 8). 
Im Marchfeld erarbeiten 34 Gemeinden mit 

dem Land NÖ zukunftsfähige Entwicklungs-
strategien für die 90.000 EinwohnerInnen, 
inkl. neuer Siedlungsgrenzen. Auch im Ge-
richtsbezirk Schwechat analysieren und ent-
wickeln 14 Gemeinden gemeinsam ihre Re-
gion. Erstmals wird dabei wertvollen Grün-
räumen gegenüber Bauland der Vorrang 
eingeräumt. Die Neuaufforstung mit 6.000 
Bäumen im sogenannten Generationenwald 
Klosterneuburg soll nicht nur die grüne Lun-
ge der Stadt stärken, sondern dient auch der 
nachhaltigen Umweltvermittlung. Die eben-
falls neu eröffneten Naturwege Lassee sol-
len den BesucherInnen die wenig bekannten 
Trockenstandorte des Marchfelds, rund um 
das Trockenrasenmuseum, näherbringen. 
Mit dem Spatenstich zur Renaturierung der 
Fischamündung im Nationalpark Donauauen  
startete das Projekt Alpen Karpaten Fluss 
Korridor. Das Ökologiekonzept Fischamend 
– Rauchenwarth – Kleinneusiedl beinhaltet 
die Errichtung einer Bienenfresserwand, die 
Wiederansiedlung des Wiedehopfs mittels 
Pflanzung von Blühhecken sowie Bewei-
dungsprojekte zur Sicherung hochwertiger 
Trockenrasenstandorte. ←

Der Grüne Ring wächst und schützt wertvolle Böden

G esundheitsreformgesetz 2020. Mit 
dem Regierungsbeschluss des Ge-
sundheitsreformgesetzes 2020 wur-

de Ende Oktober die gesetzliche Grundlage 
für die Umsetzung der geplanten Landes-
gesundheitsagentur geschaffen. „Wir sind 
in Niederösterreich in der glücklichen Lage, 
mit dem weltweit besten Gesundheits- und 
Pflegesystem eine erstklassige Versorgung 
garantieren zu können“, so Landeshaupt-
frau Johanna Mikl-Leitner. Diese gute Qua-
lität wurde auch durch die ausgezeichne-
ten Ergebnisse der PatientInnenbefragun-
gen bestätigt.

Versorgung auf höchstem Niveau. Die 
Landesgesundheitsagentur, die nun mit  
1. 1. 2020 in die Umsetzung gehen kann, 

soll alle 27 Kliniken sowie die 50 Pflege-, 
Betreuungs- bzw. Förderzentren und damit 
rd. 27.000 MitarbeiterInnen unter einem 
Dach vereinen. Außerdem wird diese neue 
Einrichtung mit einem Expertenrat, dem 
VertreterInnen der Patientenanwaltschaft, 
der Gesundheitskassen oder von Selbst-
hilfegruppen angehören werden, ausge-
stattet. Wichtig dabei ist, die Weisungsfrei-
heit des Patienten- und Pflegeanwaltes in 
die Verfassung zu heben. „Oberstes Ziel ist 
es, die Versorgung unserer niederösterrei-
chischen Landsleute auf höchstem Niveau 
in einer zukunftsfähigen Struktur sicher zu 
stellen“, fasste die Landeshauptfrau zu-
sammen. ←

Landesgesundheitsagentur geht in die Umsetzung

→ TOP & aktuell
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Raumordnung
zwischen Notwendigkeit

und Nachhaltigkeit
Wachstum und Suburbanisierung sind unmittelbar miteinander verbundene Begriffe –

und das bereits seit geraumer Zeit. Durch den damit steigenden Verbrauch
an gewachsenem Boden kommt der Raumordnung gerade in Zeiten des Klimawandels

eine wichtige Lenkungsaufgabe zu. Text: Markus Hemetsberger & Dominik Dittrich

→ LAND & raum



Historisches Erbe: Wachs-
tum. Bereits im Jahr 1910 war 
die Stadt Wien eine Zwei-Mil-
lionen-Metropole und aktuell 
ist sie wieder auf dem besten 
Wege dorthin. Nicht weniger 
dynamisch entwickelte bzw. 

entwickelt sich seither ihr Umland. In den 
1980er Jahren setzte eine starke Suburbani-
sierung ein, denn mit dem Trend zum Eigen-

heim im Grünen zog es viele Menschen aus 
Wien hinaus. Der in der Folge ausgelöste 
Siedlungsdruck ist nicht nur im unmittelba-
ren Wiener Umland, sondern auch entlang 
der Südachse (Stadtgrenze – Wiener Neu-
stadt) und Westachse (St. Pölten – St. Valen-
tin) zu spüren. Die wirtschaftliche Entwick-

lung folgt in der Regel diesem Pfad. Zudem 
zieht Wachstum unweigerlich einen entspre-
chenden Flächenverbrauch nach sich. 

Korrekte Begrifflichkeiten. Bei Fragen 
des Flächenverbrauchs zeigt sich, dass mit 
unterschiedlichsten Begriffen gearbeitet 
wird, um den Verbrauch oder das Verbau-
en von Flächen bzw. Böden zu beschrei-
ben. Wie schon allein im letzten Satz deut-

lich wird, 
sind die 
Definitio-
nen und 
auch die 

Abgrenzung zueinander schwer erfassbar. 
Genauso verhält es sich mit Zahlen, an-
hand derer versucht wird, das tatsächliche 
Ausmaß abzubilden. Erschwerend kommt 
hinzu, dass diese häufig ohne jede Defini-
tion verwendet werden und deren Interpre-
tation somit nicht erleichtern.

Komplexe Aufgabe: reelle Zahlen. Die 
am längsten zurückreichenden Zahlen in 
Österreich stammen vom Umweltbundes-
amt. Nach dessen Definition betrug die 
tägliche Flächeninanspruchnahme im Jahr 
2018 bundesweit 10,5 ha. Im Durchschnitt 
der Jahre 2016 – 2018 waren es 11,8 ha pro 
Tag. Im Vergleich mit den Vorperioden ist 
eine Tendenz nach unten erkennbar. In Nie-
derösterreich lag die tägliche Flächeninan-
spruchnahme in den Jahren 2015 – 2018 bei 
durchschnittlich 2,5 ha. Diese Zahlen stam-
men aus den Regionalinformationen der 
Grundstücksdatenbank des Bundesamtes 
für Eich- und Vermessungswesen und wei-
sen auch für Niederösterreich einen rück-
läufigen Trend aus.

Klarer Handlungsbedarf. Dennoch zeigen 
oben genannte Zahlen in zwei Richtungen 
Handlungsbedarf auf. Einerseits bedarf es 
einer Quantifizierung des Umgangs mit Flä-

In NÖ betrug die tägliche Flächeninanspruchnahme
zwischen 2015 – 2018 durchschnittlich 2,5 ha.
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„Wir wollen wertvolle Böden schützen 
und gleichzeitig die Potenziale für  
Wohnen und Arbeiten noch besser  

aufeinander abstimmen“, zeigt sich  
LH-Stv. Dr. Stephan Pernkopf überzeugt.



chen und Boden. Der Begriff Flächeninan-
spruchnahme hat mittlerweile den Begriff 
Flächenverbrauch abgelöst, da Flächen ja 
nicht verbraucht werden können, sondern 
anderen Nutzungen zugeführt werden. Der 
Begriff Bodenverbrauch wird für den dau-
erhaften Verlust biologisch produktiven 
Bodens, beispielsweise durch Abschieben 

des humosen Oberbodens für Verbauun-
gen, verwendet. In Niederösterreich sollen 
jetzt Ansätze verfolgt werden, die sich mit 
der Entwicklung von tatsächlich biologisch 
unproduktiven Flächen bei verschiedenen 
Nutzungs- und Widmungsarten auseinan-
dersetzen. Andererseits ist, unabhängig 
von den Begriffen, das Instrumentarium 
der Raumordnung – dort wo es notwendig 
ist – zu vertiefen bzw. weiterzuentwickeln. 
Dabei kann auf einer guten Ausgangslage 
aufgebaut werden.

Grüner Ring mit BPWW. Die Vision des 
Grünen Rings um Wien geht auf das 19. 
Jahrhundert zurück und wurde nun fach-
lich wie auch politisch wieder aufgegriffen. 
Der Planungsprozess besteht aus mehreren 
Bausteinen und setzt sowohl auf konzepti-
ver Ebene als auch auf jener von größeren 

sowie kleineren Einzelprojekten an. Ziel ist 
es, dass die einzelnen Teile schlussendlich 
ineinandergreifen und sich zu einem Grü-
nen Ring ergänzen. Für den Bereich zwi-
schen der Bundeshauptstadt Wien und 
der Landeshauptstadt St. Pölten bildet der 
Biosphärenpark Wienerwald (BPWW) den 
wichtigsten Puzzleteil. 51 NÖ Gemeinden 

und sieben Wie-
ner Gemeinde-
bezirke auf ei-
ner Fläche von 
über 1.000 km2 

und mit rd. 540.000 EinwohnerInnen – da-
von 320.000 in Niederösterreich – gehö-
ren dazu. Für die Anerkennung durch die 
UNESCO musste eine Zonierungsplanung 
mit Kern-, Pflege- und Entwicklungszo-
nen vorgelegt werden. In den letzten Jah-
ren wurde die für die Gemeinden rechtlich 
verbindliche Verordnung zu den Kern- und 
Pflegezonen einer umfangreichen Überar-
beitung unterzogen. So wuchs die Fläche 
der Pflegezo-
nen seit der 
Einr ichtung 
des Biosphä-
renparks von 
25.636 auf 29.060 ha bzw. um 13,4 %. Die 
Grundlage dafür stellten flächendeckende 
Begehungen und Kartierungen im gesam-
ten Raum dar. Die damit verbundene Ziel-
setzung will die wertvolle Kulturlandschaft 

im Wienerwald mit ihren Wäldern und Wie-
sen schützen und bewahren. Grünraum-
strukturen im Kleinen wie im Großen sol-
len gesichert, besser vernetzt und dort, 
wo es sinnvoll ist, auch erweitert werden. 
Dafür wurde die Regelung für Baulandwid-
mungen angepasst und die Regelung für 
Grünlandwidmungen auf ausgewählte Wid-
mungsarten eingeschränkt. 

Erprobtes Instrument. In den dynami-
schen Regionen erlässt das Land soge-
nannte Regionale Raumordnungsprogram-
me, die den Gemeinden einen rechtlichen 
Rahmen für die Siedlungsentwicklung vor-
geben. Diese können verschiedene Fest-
legungen wie erhaltenswerte, ökologisch 
wertvolle Landschaftsteile beinhalten, die 
nur in Ausnahmefällen bebaut werden dür-
fen. Auch die Ausweisung von regionalen 
Grünzonen ist ein wesentlicher Regelungs-
inhalt. Eine weitere Festlegung betrifft Sied-
lungsgrenzen, die das Bauland limitieren 

und die Siedlungsentwicklung einschrän-
ken. Die Gemeinden dürfen diese bei ih-
ren Baulandwidmungen nicht überschrei-
ten und somit in diesen Bereichen keine 
neuen Gebäude errichten. In den sieben in 

Grünraumstrukturen im BPWW sollen ge-
sichert, besser vernetzt und erweitert werden.

Ein erprobtes Instrument sind Regionale Raum-
ordnungsprogramme mit Siedlungsgrenzen.

8 UMWELT & energie 05|2019
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unproduktiven Flächen bei verschiedenen Nutzungs- und Widmungsarten auseinandersetzen.



Niederösterreich existierenden Regionalen 
Raumordnungsprogrammen gibt es insge-
samt über 1.200 Siedlungsgrenzen. Dabei 
werden in über 380 Fällen landwirtschaftli-
che Flächen gesichert oder in über 220 Fäl-
len wertvolles Grünland vor Bebauung ge-
schützt.

Flächenbilanzen. Auch im NÖ Raumord-
nungsgesetz finden sich Vorgaben zwecks 
Einschränkung des Bodenverbrauchs. So 
ist etwa die Inanspruchnahme des Bodens 
für bauliche Nutzungen aller Art auf ein un-
bedingt erforderliches Ausmaß zu begren-
zen. Bei Baulandwidmungen ist deren Be-
darf zu dokumentieren und deren Verfüg-
barkeit, sofern nicht im Eigentum der Ge-
meinde, vertraglich zu sichern. Als Grund-
lage für Neuwidmungen dient außerdem 
die Pflicht der Gemeinden, ihre Baulandbi-
lanzen aktuell zu halten oder die Bauland-
reserven einer qualitativen Bewertung zu 
unterziehen. Die Folgen können anhand 
von Zahlen zweier hochdynamischer Be-
zirke belegt werden: Im Bezirk Bruck a. d. 
Leitha hat die neu gewidmete Fläche für 
Wohnbauland in den letzten drei Jahren um 
insgesamt neun Hektar zugenommen. Bei 
insgesamt 33 Gemeinden sind das pro Ge-
meinde und Jahr weniger als 1.000 m2. Im 
Bezirk Mödling hat die neu gewidmete Flä-
che für Wohnbauland in den Jahren 2015 – 
2018 insgesamt um rd. 16 ha zugenommen. 

Bei 20 Gemeinden sind das pro Gemeinde 
und Jahr rd. 2.600 m2.

Was bedeuten diese Zahlen? Die Sied-
lungsentwicklung und der damit verbunde-
ne Flächenverbrauch findet hier vor allem 
im Bestand statt – das heißt auf bereits ge-
widmetem Bauland, das häufig aus den An-
fängen der Raumordnung 
in den 1970er und 1980er 
Jahren stammt. Diese Flä-
chen werden somit in An-
spruch genommen bzw. 
wird über Umnutzung bzw. Umbau oder Ab-
riss bzw. Neubau Siedlungsraum geschaf-
fen. Die aktuelle Raumordnungspolitik des 
Landes bzw. der Gemeinden kann, u. a. auf 
Grund des Bestandschutzes, darauf keinen 
Einfluss nehmen.

Begleitende Maßnahmen. Ohne Kenntnis 
und Wissen um die Zusammenhänge und 
Hintergründe bleibt der Umgang mit dem 
Thema „Bodenverbrauch“ bzw. „Flächen-
sparen“ für alle Beteiligten eine große He-
rausforderung. Zur diesbezüglichen Sensi-
bilisierung von Bevölkerung und Entschei-
dungsträgerInnen hat die Abteilung Raum-
ordnung und Gesamtverkehrsangelegen-
heiten im Land NÖ in den letzten Jahren 
eine Folder-Serie „Innen vor Außen“ mit ver-
schiedenen Inhalten zur Ortskernbelebung 
erarbeitet. Zudem wurde eine Ausstellung 

zum Thema „ZentrumsEntwicklung: Das Le-
ben sind wir“ erarbeitet. Außerdem stehen 
Kommunen und OrtsplanerInnen für eine 
ressourcenschonende Raumordnung wei-
tere unterstützende Instrumente, wie der 
Infrastrukturkostenkalkulator (NIKK), der 
Energieausweis für Siedlungen sowie die 
Flächenmanagement-Datenbank (FMD), 

zur Verfügung. Gemeinsames Ziel aller In-
strumente ist neben der Ressourcenscho-
nung auch, „Innen vor Außen“ zur Strategie 
zu machen und den Blick auf die Ortszent-
ren zu lenken. 

Große Herausforderung. Trotz dieser 
Bemühungen bleibt der sparsame Um-
gang mit der Ressource Boden neben der 
Raumordnung auch für viele andere Poli-
tikfelder, wie Verkehr und Infrastruktur, 
eine große Herausforderung. Es bedarf ge-
meinsamer Anstrengungen, um die richti-
gen Ant worten auf eine solch zentrale Zu-
kunftsfrage der Raumentwicklungspolitik 
zu finden.  ←

Mag. Markus Hemetsberger & Mag. Dominik  
Dittrich, Amt der NÖ Landesregierung, Abt. Raum-
ordnung und Gesamtverkehrsangelegenheiten

Neben der Ressourcenschonung ist 
der Blick auf die Ortszentren zu lenken.
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51 NÖ Gemeinden und sieben Wiener Gemeindebezirke liegen auf 
einer Fläche von über 1.000 km2 im Biosphärenpark Wienerwald.



L ebensgrundlage. Der Boden ist 
unsere Basis – und das in jeder 
Hinsicht. Er ist die Grundlage der 
menschlichen Nahrungsmittelpro-
duktion. Er ist ein hochkomplexes, 

lebendiges System und Regulator, Filter, 
Puffer und Transformator für verschiedene 
Stoffe. Auf unterschiedlichen Bodentypen 
finden sich unterschiedliche Lebensräume 
und Ökosysteme.

Im Boden tut sich was. In einem gesun-
den Boden herrscht dichtes Gedränge: 
Aber während Regenwurm, Springschwanz, 

Käfer, Assel und Ameise für uns mit freiem 
Auge sichtbar sind, bleibt das Treiben der 
Kleinstlebewesen verborgen: Bakterien, Pil-
ze, Amöben, Geißel- und Wimperntierchen, 
Fadenwürmer und andere machen jedoch 
den Hauptanteil des Bodenlebens aus. In 
einer Handvoll gesunder Erde tummeln sich 
Millionen Mikroorganismen. Sie durchwüh-
len bzw. lockern den Boden und tragen so 

zu dessen Belüftung bei, was wiederum das 
Wasserhaltevermögen verbessert. Zusätz-
lich sorgen sie für den Humusaufbau, der 
für die Fruchtbarkeit so wichtig ist und be-
reiten die im Boden gebundenen Nährstof-
fe so auf, dass sie pflanzenverfügbar wer-
den. Jedes der Bodenlebewesen hat dabei 
seinen Platz und übernimmt spezielle Auf-
gaben und alle zusammen halten das Öko-
system Boden funktionsfähig und gesund.

Vielfältige Partnerschaften. In der Rhizo-
sphäre, dem Bodenbereich der unmittel-
bar von den Pflanzenwurzeln beeinflusst 

wird, bilden 
sich komple-
xe, fein abge-
stimmte Le-
bensgemein-

schaften. Pflanzen geben über ihre Wur-
zeln verschiedene Verbindungen wie Zu-
cker und Kohlenhydrate in den Boden ab 
und locken damit Mikroorganismen an. 
Diese finden hier Nahrung, besiedeln die 
Wurzeln und schützen sie vor schädlichen 
Keimen und Krankheitserregern. Eine der 
bekanntesten Symbiosen ist Mykorrhiza: 
Die Pflanzen geben Zucker an die Boden-

pilze ab und erhalten von diesen verschie-
de Nährstoffe, die diese mit ihren feinen 
Pilzfäden aus dem Boden aufgenommen 
haben. Zudem gibt es Bakterien (Endophy-
ten), die in das Innere von Pflanzenwurzeln 
eindringen und dazu beitragen, das Wachs-
tum der Wirtspflanzen zu verbessern und 
sie widerstandsfähiger gegenüber Krank-
heiten und extremen Umweltbedingun-
gen zu machen. Die Pflanzen wählen da-
bei gezielt aus, welchen Mikroorganismen 
sie über ihre Wurzeln Zutritt gewähren. Ein 
Beispiel für eine Lebensgemeinschaft zwi-
schen Pflanzen und Bakterien ist die von 
Knöllchenbakterien und Hülsenfrüchtlern, 
wie Erbse, Bohne und Lupine. Die Knöll-
chenbakterien leben an den Wurzeln die-
ser Pflanzen, binden den Stickstoff der Luft 
und versorgen die Wirtspflanzen damit. Im 
Gegenzug erhalten sie Kohlenhydrate und 
andere organische Verbindungen. 

Bodenleben schützen. Um den Boden ge-
sund und aktiv zu erhalten, kann man im 
eigenen Garten einiges tun. Organische 
Dünger werden aus pflanzlichem oder tie-
rischem Ausgangsmaterial hergestellt. Sie 
liefern, im Gegensatz zu Mineraldüngern, 

Mikroorganismen sorgen für fruchtbare, durch-
lüftete Böden mit gutem Wasserhaltevermögen.

Worauf wir
geh’n und steh’n

Der Boden unter unseren Füßen ist begrenzt und so wertvoll,
dass man ihn eigentlich auf Händen tragen müsste. Trotzdem geht

die Menschheit so sorglos damit um, als gäbe es kein Morgen. Text: Elke Papouschek 
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Nährstoffe in organischer Form, die von 
den Bodelebewesen für die Pflanzen ver-
fügbar gemacht werden. Damit tragen or-
ganische Dünger zur Verbesserung der 
Bodenstruktur und des Bodenlebens bei, 
denn unter einer durchgehenden Pflan-
zendecke fühlen sich Mikroorganismen am 
wohlsten. Daher sollte der Boden auch im 
Hausgarten nie unbedeckt bleiben. Eine 
Mulchschicht auf offenen Beetflächen, un-
ter Hecken oder im Gemüsegarten bietet 
den Bodentierchen nicht nur Nahrung und 
Schutz, sondern ermöglicht es ihnen, den 
Boden bis in die obersten Schichten zu be-
siedeln. Um dieses eingespielte Ökosys-
tem nicht unnötig durcheinander zu brin-
gen, sollte man auf tiefgründiges Umste-
chen verzichten und den Boden nur mit der 
Grabgabel vorsichtig lockern.

Bodenverbrauch reduzieren. In den Jah-
ren 2015 – 2017 wurden in Österreich 
nach Daten des Umweltbundesamtes täg-
lich 12,9 ha Boden neu verbaut, das ent-

spricht etwa 18 Fußballfeldern. Vom täg-
lich verbauten Boden werden 41,2 % ver-
siegelt. Der Versiegelungsgrad ist seit 2001 
um 24 % gestiegen. Bei der Versiegelung 
des Bodens gehen all dessen biologische 
Funktionen verloren. Natürliche Lebens-
räume werden verringert, grüne Netzwer-
ke gestört, die Ausbreitung von Pflanzen 
und Tieren unterbunden. Das Resultat ist 
der Rückgang der biologischen Vielfalt und 
das Verschwinden von Arten. 

Dramatische Folgen. „Eine Nation, die ihre 
Böden zerstört, zerstört sich selbst“, stellte 
schon der ehemalige 
US Präsident Franklin 
D. Roosevelt fest. Nur 
unversiegelte Böden 
können Staubpartikel 
binden und Wasser verdunsten. Starke Ver-
siegelung führt zur Veränderung des Mikro-
klimas und zum Anstieg der lokalen Tempe-
raturen. Ein Hektar gesunder, unversiegelter 
Boden kann hingegen bis zu 2.000 m3 Was-

ser speichern. 
Eine Eigenschaft, 
der in Zeiten zu-
nehmender Stark-

regenereignisse und dem damit verbunde-
nen Hochwasserrisiko ein erhöhter Stellen-
wert einzuräumen ist. Neben den ökologi-
schen Auswirkungen hat die wachsende 
Bodenversiegelung auch wirtschaftliche Ne-
gativfolgen. Durch die damit einhergehen-
de Reduktion der Landwirtschaftsflächen 
nimmt die Lebensmittelversorgungssicher-
heit Österreichs ab und die Abhängigkeit 
von Lebensmittelimporten steigt. Boden-
fläche ist begrenzt und jeder Quadratmeter, 
der unversiegelt bleibt, wichtig. Eine späte-
re Bodenentsiegelung ist zwar unter hohem 
Kostenaufwand möglich, die Neubildung 

des Bodens und der Aufbau von wertvol-
lem Humus jedoch ein sehr langsamer Pro-
zess, der selbst mit Geld nicht beschleunigt 
werden kann. ←

Redaktion 

QUELLE: www.umweltbundesamt.at, 
www.enu.at 

Der fortschreitende Bodenverbrauch hat öko-
logische und wirtschaftliche Konsequenzen.

Ein Hektar gesunder, unversiegelter Boden
kann bis zu 2.000 m3 Wasser speichern.

Starke Versiegelung führt zur Veränderung des Mikroklimas und zum Anstieg der lokalen Temperaturen.
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Z erstörung der Lebensgrundla-
gen. Die Brände im Amazonas-
Regenwald zeigen die sinnlose 
Zerstörung eines der artenreichs-
ten Ökosysteme, das gleichzeitig 

die Lebensgrundlage von indigenen Völkern 
und traditionellen RegenwaldbewohnerIn-
nen ist. Die brasilianische Regierung von 
Präsident Bolsonaro, die seit Anfang 2019 
im Amt ist, hat das langjährige Problem der 
Regenwaldzerstörung wieder angeheizt. Die 
Dramatik bringt der erfahrene Regenwald-
Experte von Klimabündnis Österreich, Jo-
hann Kandler, emotional auf den Punkt: „In 
den letzten 40 Jahren habe ich viel erlebt, 
aber was jetzt passiert, ist ein Wahnsinn.“

Hintergründe. Nach Angaben von Inpe, 
dem brasilianischen Institut für Weltraum-
forschung, wurden von Jänner bis Ende 

September 2019 über 140.000 Feuer in 
ganz Brasilien registriert, etwa die Hälfte 
davon im Amazonasbecken. Fast ein Drittel 
der Brände im Regenwald wurde in Schutz-
gebieten gelegt, um Zugang zu Holz, Bo-

denschätzen und Land zu be-
kommen. Wegen der internatio-
nalen Proteste kündigte die Re-
gierung Maßnahmen zur Brand-
bekämpfung an, die allerdings größtenteils 
wirkungslos blieben. Ein geringer Teil der 
Brandrodungen dient der Schaffung von 
kleinen Anbauflächen für die Selbstversor-
gung. Der große Unterschied dieser zu den 
illegalen Rodungen: Durch sorgfältiges Ab-
brennen und Pflanzung von Mischkulturen 
wird darauf geachtet, dass der Wald nach 
einigen Jahren zurückkehrt. 

Profiteure der illegalen Rodungen. Hinter 
den großflächigen, illegalen Brandrodungen 
stecken die Interessen der Viehbarone, So-
japroduzenten, Agrokonzerne, Bergbauun-
ternehmen sowie Holzindustrie. Diese be-
dienen sich dabei oft krimineller Netzwer-

ke von Geschäftema-
chern, korrupten Poli-
tikerInnen und Beam-
tInnen sowie bewaff-
neter Privatmilizen, 

die die illegalen Rodungen organisieren 
und alle aus dem Weg räumen, die sich da-
gegen stellen. Treibende Kraft im weiteren 
Sinn sind Investoren und Investmentfonds 
aus dem In- und Ausland und der wachsen-

de Verbrauch von Sojafuttermitteln, Bo-
denschätzen oder Agrotreibstoffen. In den 
letzten Jahren haben in- und ausländische 
Konzerne bei Wahlen immer mehr Kandida-
tInnen unterstützt und erreicht, dass Regie-
rung und Nationalrat mehrheitlich ihre In-
teressen vertreten. Umweltschutzgesetze 
wurden aufgeweicht und Anträge auf Ver-
fassungsänderungen eingebracht, um in-
digene Rechte zu beschneiden, bestehen-
de Schutzgebiete zu reduzieren oder abzu-
schaffen, keine neuen anzuerkennen und 
die Landnutzung und Ausbeutung der Bo-
denschätze ohne Zustimmung der indige-
nen Gemeinschaften zu ermöglichen.

Soziale Folgen. Durch die Regenwaldzer-
störung wird die Klimakrise verstärkt und 
Biodiversität reduziert – diese Aspekte fin-
den sich auch in der medialen Berichter-
stattung weltweit. Weniger Beachtung fin-
den hingegen die sozialen Folgen für zig-
tausende Familien, die im und vom Regen-
wald leben: Indigene Völker, SammlerInnen 
von Waldprodukten, Kleinbäuerinnen bzw. 
-bauern oder FischerInnen. Viele der ge-

Über 140.000 Feuer wurden allein von
Jahresbeginn bis Ende September gezählt.

Die sozialen Folgen für zigtausende
Familien werden kaum beachtet.

Amazonien
in Flammen

Der größte Regenwald der Welt brennt. Die schockierenden Bilder aus Amazonien gingen
im diesjährigen Sommer um die ganze Welt. Sie sind mehr als nur ein weiteres Alarmsignal

für die wachsende Klimakrise. Text: Hannes Höller 
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legten Brände zielen darauf ab, ihnen die 
Lebensgrundlagen zu rauben und sie zu 
vertreiben. Kandler, der selber 20 Jahre in 
Brasilien lebte, berichtet: „Ab 1973 habe 
ich, gemeinsam mit meiner Frau, im Ama-
zonasgebiet gearbeitet. Wir haben unter 
anderem mit Chico Mendes, der 1988 er-
mordet wurde, bäuerliche Organisationen 
aufgebaut, um die Rechte der Bevölkerung 
und den Regenwald zu verteidigen. Jährlich 
stiegen die Rodungsflächen und erreichten 
in den 90er-Jahren bis zu 25.000 km2 pro 
Jahr. Dafür gab es verschiedene Gründe. 
Eine wichtige Rolle dabei spielte jedoch die 
wachsende Nachfrage aus Europa nach Bo-
denschätzen, Tropenhölzern, Sojafuttermit-
teln, Fleisch etc. Die Einheimischen zahlen 
den Preis: Indigene und AktivistInnen wer-
den bedroht und viele von ihnen ermordet, 
Familien werden zu Tausenden vertrieben 
und müssen dann ihr Leben in den Elends-
vierteln der Städte fristen, wo ihre Kinder 
keine lebenswerte Zukunft haben.“ 

WächterInnen des Regenwalds. Über 30 
Mio. Menschen leben im brasilianischen Teil 

des Amazonasgebietes, etwa die Hälfte da-
von im Regenwald. Sie nutzen ihn wie die 
UreinwohnerInnen und stellen größtenteils 
die Lebensmittelversorgung der Region si-
cher. Gleichzeitig schützen sie den Wald 
und leisten damit einen wichtigen Beitrag 
für das Weltklima. Aber das wird 
nicht anerkannt, denn sie werden 
als Hindernis für die wirtschaftli-
che Entwicklung gesehen.

Handlungsmöglichkeiten. Löschflug-
zeuge und ein paar Millionen Euro lösen 
das Problem nicht. Sanktionen und Boy-
kotte gegen PolitikerInnen und Konzerne 
sind nötig, um diese Verbrechen gegen 
die Menschheit zu stoppen. Auch Konsu-
mentInnen können durch ein klimascho-
nendes Verhalten und einen bewussten 
Einkauf von regionalen und fair gehandel-
ten Produkten ein Zeichen setzen. Das Un-
terschreiben des Klima-Volksbegehrens, 
das Einfordern von Maßnahmen für kom-
promisslosen Klimaschutz und von sozial 
und ökologisch gerechten Wirtschaftsre-
formen sind weitere Handlungsoptionen. 

Betriebe sollten zu-
dem ihre Lieferket-
ten überprüfen und 
anpassen.

Klimabündnis-Partnerschaft. Seit 1993 
sind mehr als 950 Gemeinden in Österreich 
und acht Bundesländer, darunter auch Nie-
derösterreich, mit indigenen Völkern am 
Rio Negro – im äußersten Nordwesten des 
brasilianischen Amazonas-Regenwaldes – 

durch die Klimabündnis-Partnerschaft ver-
bunden. Gemeinsam ist es gelungen, ein 
Schutzgebiet zu schaffen, das 1,6 Mal so 
groß wie Österreich ist. „Derzeit ist diese 
Region nicht von den Bränden betroffen. 
Unsere brasilianischen Partner sind aller-
dings aufgrund der Feuer und der gegen-
wärtigen politischen Entwicklung sehr be-
unruhigt“, berichtet Kandler. Beunruhigend 
ging es im Amazonas-Regenwald übrigens 
auch weiter, als die Medien nicht mehr so 
intensiv berichteten. Rodungen und trocke-
ne Weideflächen wurden weiterhin abge-
brannt bis mit dem Beginn der Regenzeit 
im September die Feuersaison langsam 
ausklang. ←

Mag. Hannes Höller, MA, Klimabündnis Nieder- 
österreich, Medien- & Öffentlichkeitsarbeit

Die indigenen Völker Amazoniens leisten
einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz.

Auch die Partner von Klimabündnis
Österreich sind sehr beunruhigt.

Der Amazonas-Regenwald, eines der artenreichsten Ökosysteme, ist auch die Lebensgrundlage für indigene Völker und traditionelle RegenwaldbewohnerInnen.
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N nachhaltige Gestaltung und 
Pflege. Mit den weltweit stei-
genden EinwohnerInnenzahlen 
in Städten werden auch die An-
forderungen und Ansprüche an 

Freiräume und Grünflächen immer höher. 
Umso wichtiger ist deren nachhaltige Ge-
staltung und Pflege. Eine lebenswerte Umge-
bung fördert nicht zuletzt das Wohlbefinden 
der Bevölkerung und hat großen Einfluss auf 
deren Gesundheit und Zufriedenheit. Freiräu-
me prägen zudem das Erscheinungsbild der 
Gemeinde und wirken somit stark auf die 
Wahrnehmung von außen.

Volkswirtschaftlicher Nutzen. Nicht nur im 
dicht besiedelten urbanen Raum kommt es 
zur Ausbildung sogenannter „Hitzeinseln“, 
die sich im Sommer noch stärker aufheizen 
als das Umland. Bekannte positive Effek-
te von Grünräumen, wie Kühlwirkung, CO2-
Bindung sowie Speicherung und Rückhalt 
von Niederschlag durch entsprechenden 
Bewuchs, rücken daher in Zeiten des Klima-
wandels zunehmend in den Fokus. Mit einem 
Mehr an gut durchdachtem und gestaltetem 
Grün können die Folgen der steigenden Hit-

zebelastung abgemildert wer-
den. Einen wichtigen Beitrag 
liefern dabei insbesondere Fas-
saden- und Dachbegrünungen, 
deren Neuanlage im Rahmen der NÖ Wohn-
bauförderung unterstützt wird. Letztlich darf 
der Beitrag von Grünräumen zu einer verbes-
serten Ausstattung des Naturhaushalts und 
einer Erhöhung der biologischen Vielfalt 
nicht unterschätzt werden. Außerdem sind 
begrünte Freiräume durchaus auch im volks-
wirtschaftlichen Interesse, indem sie die Auf-
wendungen für teure technische Lösungen 
zur Kühlung oder zum Abtransport von Nie-
derschlagswasser reduzieren.

Umsichtige Planung erforderlich. Oft wird 
die Tatsache vernachlässigt, dass einem 
funktionierenden Freiraum eine entspre-
chende qualitätsvolle und umsichtige Pla-
nung zu Grunde liegt. Nur so können redu-
zierte Kosten bei Bau, Entwicklung und Er-
haltung sowie die optimale Abdeckung der 
vielfältigen Ansprüche gewährleistet werden. 
Nicht zuletzt werden gut geplante kommu-
nale Grünräume auch von der Bevölkerung 
häufiger und intensiver genutzt.

Grünflächenkataster. Ein 
zielführendes Instrument 
für eine zukunftsfähige Ge-

staltung von Grün- und Freianlagen in Ge-
meinden stellt ein Grünflächenkataster dar. 
Nach der Erhebung des Ist-Zustandes wer-
den die Stärken und Schwächen analysiert, 
die Anforderungen abgeklärt und die Qua-
lität der Grünräume überprüft. Zeigt das 
Ergebnis, dass die erwarteten Ansprüche 
nicht erfüllt werden, wird eine gänzliche 
Neugestaltung oder eine Nutzungs- bzw. 
Pflegeänderung erarbeitet. Die positiven 
Effekte aus diesem Prozess sind, neben ei-
ner verbesserten Gestaltung, oftmals auch 
eine Pflegeextensivierung und eine höhere 
ökologische Vielfalt.

Pflanzenauswahl. Einen wesentlichen Teil 
der Planung stellt die Auswahl der richtigen 
Pflanzen dar. Diese sollen nicht nur optisch 
ein ansprechendes Bild bieten, sondern 
müssen auch an die individuellen Standort-
verhältnisse wie Hitze, Trockenheit, Boden-
verdichtung und Salzbelastung angepasst 
sein. Ebenso wichtig ist die Abstimmung 
nach Pflegeintensität und Nutzungsart der 
Fläche. Die Aktion „Natur im Garten“ unter-
stützt bei der Auswahl klimaangepasster 
und stadtverträglicher Bäume.

Gut geplante Grünräume werden von
der Bevölkerung intensiver genutzt.

Die Gestaltung von Freiräumen prägt
das Erscheinungsbild einer Gemeinde.

Innovative
kommunale Grünraumgestaltung

Neben der Erholungsfunktion und sozialen Komponenten gewinnt die
klimatische Wirkung von Freiräumen zunehmend an Bedeutung. Text: Gerhard Prähofer 
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Wohnhausanlagen. Gerade in Wohnhaus-
anlagen führen Freiräume häufig ein Schat-
tendasein. Oftmals sind sie wenig durch-
dacht und beschränken sich auf monotone 
Rasenflächen, die häufig gemäht werden 
müssen. Damit sind sie für die BewohnerIn-
nen wenig reizvoll und werden kaum in An-
spruch genommen. Um die Attraktivität sol-
cher Flächen zu steigern, bildet auch in die-
sem Fall eine entsprechende Planung den 
Grundstein für eine hohe Qualität und eine 
vielfältige Nutzung. So kann man ein ab-
wechslungsreiches Konzept entwickeln und 
vorhandene Mittel entsprechend effizient 
einsetzen. Aufgrund des Kostendrucks wird 
aber im Wohnbau häufig bei der Planung und 
Anlage von Freiräumen gespart. Das Ergeb-
nis schlechter oder fehlender Planung führt 
jedoch letztendlich zu wenig attraktiven Frei-
flächen bei hohen Erhaltungskosten.

Beteiligung der NutzerInnen. Im Optimal-
fall werden die zukünftigen BewohnerInnen 
von Wohnhausanlagen, aber auch NutzerIn-
nen von kommunalen Grünflächen bereits 
bei deren Planung aktiv eingebunden. Ne-
ben der bedürfnisorientierten Gestaltung 

wird damit auch die 
Identifikation der Be-
wohnerInnen mit ihrer 
Anlage gestärkt und 

der sorgfältige Umgang mit den Flächen er-
höht. Ein solcher Beteiligungsprozess soll-
te jedoch nicht ohne Begleitung und Mode-
ration ablaufen. Es gilt zu verhindern, dass 
sich einige Wortgewaltigere zu Lasten der 
übrigen Beteiligten durchsetzen und so 
dauerhafte Unstimmigkeiten entstehen. 
Auch gemeinsame Aktivitäten, wie die Er-
richtung von Gemeinschaftsgärten, können 
den Zusammenhalt fördern und zu einer 
gesteigerten Nutzung der Freiräume füh-
ren. Das Motto „gemeinsam statt einsam“ 
setzt jedoch eine differenzierte Planung vo-
raus und kann ohne Einsatz entsprechen-
der Mittel nicht von selbst erwartet wer-
den. Es lohnt sich daher, bei der Planung 
von Grünräumen auf die Interessen der un-
terschiedlichen Alters- und Nutzungsgrup-
pen einzugehen. Neben der Gestaltung von 
kindergerechten Spielbereichen dürfen bei-
spielsweise auch die Ansprüche älterer Ziel-
gruppen nicht vernachlässigt werden. Eine 
Möglichkeit, um die individuellen Bedürf-
nisse der einzelnen Be-
wohnerInnen besser er-
füllen zu können, wäre 
die Schaffung von klei-

nen Privatgärten in Vernetzung mit öffent-
lichen Bereichen. Gegebenenfalls werden 
dadurch auch die Pflegekosten vermindert.

Qualitätssteigerung. Unattraktive Grünräu-
me in „rasentraktorgerechter“ Ausführung 
verursachen nicht unerhebliche Pflegekos-
ten, ohne dabei die Ansprüche der Nutzer-
Innen zu erfüllen. Deshalb bietet „Natur im 
Garten“ auch für Kommunen und Trägeror-
ganisationen gemeinnütziger Wohnbauten 
Beratungen und Fortbildungsveranstaltun-
gen für die ökologische Gestaltung und Pfle-
ge ihrer Grünräume an. Nicht nur „Natur im 
Garten“ Gemeinden erhalten eine Plakette 
als Auszeichnung für ihr Engagement. Seit 
kurzem gibt es in Niederösterreich auch ein 
„Natur im Garten“ Gütesiegel für Wohnhaus- 
oder Reihenhausanlagen, wenn diese nach 
ökologischen Kriterien gestaltet und ge-
pflegt werden. ←

DI Gerhard Prähofer, Ingenieurbüro für Land-
schaftsarchitektur & Landschaftsplanung

www.naturimgarten.at
www.noe-wohnbau.at

Ein wesentlicher Teil der Planung ist die
Auswahl von standortgerechten Pflanzen.

Abwechslungsreiche Freiräume in
Wohnhausanlagen sind Wohnfühloasen.
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H oher Flächenverbrauch. Ob-
wohl dem Boden als Lebens-
grundlage für den Menschen 
und die belebte Umwelt eine we-
sentliche Bedeutung zukommt, 

ist das Bewusstsein dafür immer noch sehr 
gering (s. S. 10). In Österreich wuchsen die 
Bau- und Verkehrsflächen von 2013 – 2018 
um 226 km2, das entspricht 31.652 durch-
schnittlich großen Fußballfeldern. Dabei 
spielen die Ein- (EFH) und Zweifamilien-
häuser (ZFH) eine maßgebliche Rolle, da ihr 
Flächenverbrauch rund dreimal so groß ist 
wie bei verdichteten Bauweisen. Knapp drei 
Viertel aller Gebäude Österreichs sind EFH 
und ZFH, in denen derzeit 52 % der Bevöl-
kerung leben. Seit 2010 werden jährlich rd. 
16.000 neue EFH und ZFH baubewilligt.

Leerstand und „Unterbelegung“. Die Er-
füllung des Wohntraums im Grünen geht 
aber nicht nur zulasten der Umwelt, son-
dern wirkt sich ebenso auf die Struktur 
der Dorfgemeinschaft aus, da immer mehr 
Objekte im Ortszentrum leer stehen. Dies 
wird auch bei älteren EFH-Siedlungen im-
mer offensichtlicher. Ein langfristig viel 
problematischeres Phänomen ist jedoch, 
dass die Phase, in der in einem EFH tat-
sächlich mehrere Personen leben, oft recht 

kurz ist. Bedingt durch den Auszug der Kin-
der oder anderer innerfamiliärer Verände-
rungen werden die Gebäude manchmal 
schon nach wenigen Jahren nur mehr von 
ein bis zwei Personen bewohnt. Bereits 
2011 traf das in Österreich auf 52 % der EFH 
und mehr als 62 % der ZFH zu. Diese soge-
nannte „Unterbelegung“ ist nicht so offen-
sichtlich wie Leerstand und somit weitaus 
schwieriger erfassbar. Soziale Vereinsa-
mung, Armutsgefährdung oder Überforde-
rung in der Erhaltung von Haus und Garten 
können für 
diese Ein- 
bzw. Zwei-
personen-
haushalte 
zusätzliche Probleme darstellen.

Kommunaler Handlungsbedarf. Langsam 
erkennen viele Gemeinden den dringend 
notwendigen Handlungsbedarf. Doch der 
gängige Ansatz einer „Innen- vor Außenent-
wicklung“ erschöpft sich oft darin, zum be-
stehenden Wohnobjekt noch ein Nebenge-
bäude dazu zu bauen oder das Haus aufzu-
stocken, um innerfamiliäres Mehrgeneratio-
nenwohnen zu ermöglichen. Auch der Ver-
such, brachliegende Grundstücke im Orts-
gebiet auf den Markt zu bringen, um dar-

auf Mehrfamilienhäuser zu errichten, bringt 
nicht selten neue Probleme mit sich. Diese 
Grundstücke werden oft mit Standardgebäu-
den bebaut, die ausschließlich dem maxima-
len Profit der Bauunternehmer dienen, ohne 
Rücksicht auf die örtlichen Gegebenheiten.

Einfamilienhaus 2.0. Gemeinwohlorien-
tierte Lösungen, die auf die vielfältigen Pro-
blemstellungen reagieren, die Flächenin-
anspruchnahme stoppen und eine soziale 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ak-

tiv fördern, sind gefragt. Einen vielverspre-
chenden Lösungsansatz dafür bietet das 
vom BMVIT geförderte Forschungsprojekt 
„ReHABITAT“ (2013 – 15), dessen Grundidee 
darin besteht, zu groß gewordene EFH zu 
Mehrpersonenhäusern auszubauen. Ver-
schiedene Hausgemeinschaften teilen sich 
im adaptierten EFH mehr oder weniger viele 
der bestehenden Räume. Die Palette reicht 
von komplett unabhängigen Wohneinhei-
ten unter einem Dach bis hin zur Wohnge-
meinschaft, bei der alle BewohnerInnen ein 
eigenes Zimmer haben, ansonsten jedoch 

Der Flächenverbrauch von EFH bzw. ZFH ist rund
dreimals so groß wie bei verdichteten Bauweisen.

Zukunftsfähiges 
Wohnen für alle Generationen

Das Potenzial, das in den bundesweit rd. 1,8 Mio. Ein- und Zweifamilienhäusern steckt,
ist enorm. Eine Wieder- und Umnutzung von Bestandsgebäuden wäre ein essenzieller

Beitrag zum dringend notwendigen Boden- und Klimaschutz. Text: Julia Lindenthal
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das ganze Haus gemeinschaftlich nutzen 
und die Aufgaben zum Erhalt des Hauses 
und des Gartens gerecht aufteilen.

Nutzungskombinationen. Wohnen kann 
auch mit anderen Nutzungen, wie Büro, 
Praxis, Werkstatt, Café etc., kombiniert 
werden. Wobei die notwendigen bauli-
chen Adaptionen vorrangig innerhalb der 
Bestandskubatur stattfinden. Mit dem Ziel 
des gemeinsamen Nutzens von Räumlich-
keiten, Infrastruktur und Dienstleistungen 
können optimierte Einzelgebäude auch or-
ganisatorisch und wo notwendig baulich 
zu einem Gebäudeverband zusammenge-
schlossen werden. Eine Aufteilung auf meh-
rere Einzelgebäude samt gemeinschaftli-
cher Nutzung eines oder mehrerer zentra-
ler Häuser wäre auch für größere Gruppen 
eine interessante Option, da diese oft nur 
deshalb neu bauen, weil sie kein passen-
des Einzelobjekt finden.

Soziale Komponente. Damit ein derar-
tiges Projekt auch auf sozialer Ebene ge-
lingt, müssen im Vorfeld die eigenen Be-

dürfnisse und Erwartungen 
definiert und mit denen der 
zukünftigen BewohnerIn-
nen abgestimmt werden. 

Das innerfamiliäre Mehrgenerationenwoh-
nen ist nicht für alle Menschen das Modell 
der Wahl. Stattdessen zeigt sich bei Bau-
gruppen, dass ein ähnliches Alter und/oder 
ähnliche Interessen wichtigere Faktoren für 
ein gutes Zusammenwohnen darstellen. 
Eine umsichtige Planung, bei der den Pri-
vatsphären sowie einer ansprechenden Ge-
staltung der Gemeinschaftsbereiche obers-
te Priorität zukommt, ist dafür essenziell.

Rechtliche Grundlagen. Besitzverhältnis-
se, Rechtsform sowie der gewünschte Ge-
meinschaftsgrad werden von den Hausbe-
sitzerInnen bzw. zukünftigen BewohnerIn-
nen ebenso selbst bestimmt wie die Wohn-
form an sich. Damit eng verknüpft ist die 
Frage der Finanzierung. Soll das Haus im 
Alleineigentum verbleiben, sind auch die 
Kosten für den Umbau allein zu tragen. Hin-
gegen werden diese bei einer Eigentüme-
rInnengemeinschaft bzw. anderen Rechts-
formen, wie Verein oder Genossen-
schaft, anteilsmäßig aufgeteilt. Letzte-
res ist insbesondere für alternative Fi-
nanzierungsformen von Vorteil. 

Mannigfaltiger Nutzen. Der Gewinn eines 
Mehrpersonenhauses reicht vom Verbleib 
in der vertrauten Umgebung über das Auf-
teilen von Haus- und Gartenarbeiten so-
wie Betriebs- und Erhaltungskosten bis zu 
einer Wohnqualitätssteigerung, die allein 
vielleicht nicht leistbar gewesen wäre. Au-
ßerdem können neue Impulse die Nachbar-
schaft und vielleicht sogar den ganzen Ort 
positiv beleben. Auch der vorherrschende 
Charakter einer Siedlung sowie innerörtli-
che Grün- und Freiräume bleiben erhalten. 
Die Chancen, dass solche neuen Angebote 
angenommen werden, steigen nicht zuletzt 
dank des zunehmenden Interesses vieler 
Menschen, die aktiv etwas gegen den Kli-
mawandel unternehmen möchten. ← 

DI Julia Lindenthal, Österreichisches Ökologie- 
Institut, Projektleiterin von ReHABITAT

QUELLEN: www.umweltbundesamt.at/umweltsitu-
ation/raumordnung/rp_flaecheninanspruchnahme/
Statistik Austria

www.ecology.at/ecology/rehabitat.htm

Der vorherrschende Siedlungs-
charakter bleibt erhalten.

Gemeinwohlorientierte Lösungen 
stoppen die Flächeninanspruchnahme.
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Verschiedene Hausgemeinschaften teilen sich im Einfamilienhaus 2.0 mehr oder weniger viele Räumlichkeiten.

http://www.umweltbundesamt.at/umweltsitu-ation/raumordnung/rp_flaecheninanspruchnahme/
http://www.umweltbundesamt.at/umweltsitu-ation/raumordnung/rp_flaecheninanspruchnahme/
http://www.umweltbundesamt.at/umweltsitu-ation/raumordnung/rp_flaecheninanspruchnahme/
http://www.ecology.at/ecology/rehabitat.htm


G emeinschaftsprojekt Dorf-
platz. In St. Andrä-Wördern 
und Umgebung gibt es soziale 
Projekte, kreative Betriebe und 
aktive BürgerInnen, doch we-

nig physische Orte, wo diese Menschen ge-
meinsam ihr Umfeld gestalten und nachhal-
tige Strukturen aufbauen können. Ende 2014 
beschloss daher ein engagiertes Gründer-
team mit der Adaptierung des bereits länger 
leerstehenden Novotnyhofs – einem Vier-
kanter in St. Andrä-Wördern – „Raum“ zu 
schaffen, in dem Menschen sich begegnen, 
austauschen, gemeinsam aktiv sind und 
gerne Zeit verbringen. Der Umbau zum Dorf-
platz STAW wurde schrittweise, großteils im 
kooperativen Selbstbau und mit recycelten 
Materialien, verwirklicht. Von Partizipation 
in der Planung bis zum gemeinsamen Bau ist 
so ein Vorzeigeprojekt für regionale Entwick-
lung entstanden. Begleitung gab und gibt es 
vom ArchitektInnenteam DI Johanna Aufner 
und Mag. Alexander Mayer.

Mischung der besonderen Art. Dieses 
Projekt stärkt regionales, kooperatives 
Wirtschaften, unterstützt integrative Pro-
jekte und verbindet sozialen Alltag mit Ar-
beitsalltag. Damit lebt der Dorfplatz STAW 
eine Mischung der besonderen Art: Hier trifft 
Alt auf Jung, Handwerk auf Grafik, Schmied e 
auf Nähwerkstatt, Upcycling auf Übersetze-
rIn. Beim gemeinsamen Mittagstisch wird 
geplaudert und werden die nächsten Pro-
jekte geplant. So entsteht ganz natürlich 
ein dichtes 
N e t z w e r k 
au s  w i r t-
schaftlicher 
und sozialer 
Kooperation, gelebter Nachbarschaft und 
Freundschaft als Basis für regionales Wachs-
tum und ein gutes Leben. Derzeit beherbergt 
der Dorfplatz STAW in kleinen Werkstätten 
verschiedene KunsthandwerkerInnen (Co-
Making), einen Kunsthandwerksladen, ein 
Gemeinschaftsbüro (CoWorking), ein inno-

vatives Gasthaus (Hofküche) 
mit Kulturbetrieb sowie eine ge-
meinschaftlich genutzte Infra-
struktur (CoCooking).

Kulturprogramm. Neben einer vielfältigen, 
kleinen feinen Kulturschiene mit Konzerten, 
Theater und Tanz, insbesondere am Freitag-
abend, organisiert der Dorfplatz STAW zahl-
reiche größere Veranstaltungen, wie „Wun-
derwerk“, eine frühlingshafte Handwerks-
ausstellung mit familienfreundlichem Rah-
menprogramm, Open-Air Konzerte, einen 
Herbstflohmarkt, Tage der offenen Ateliers, 
einen alternativen Leopoldimarkt sowie zu 
Allerheiligen das Tribute Konzert.

In der Hofküche isst jeder gut. Ein buntes 
Workshop- und Do-It-Yourself-Angebot der 
KunsthandwerkerInnen sowie das alle zwei 
Monate stattfindende Repair-Café überwin-
den die anfängliche Skepsis so mancher 
DorfbewohnerInnen und finden inzwischen 
regen Zuspruch in der Bevölkerung. Seit Sep-
tember 2018 bietet die Hofküche gesundes, 
frisch gekochtes Mittagessen aus regiona-
len, vorwiegend biologischen Zutaten sowie 
Kaffee & Kuchen in gemütlicher Atmosphäre 

Ein Ort
der Möglichkeiten und des Miteinanders
Seit 2015 hat eine engagierte Gruppe ein ehemaliges Gestüt in St. Andrä-Wördern
sukzessive adaptiert und dadurch urbane Kultur in einer ländlichen Region geschaffen.
Der Dorfplatz STAW ist ein Zentrum für kooperatives Arbeiten und Leben. Text: Barbara Resl

Alt trifft auf Jung, Handwerk auf Grafik, Schmiede
auf Nähwerkstatt und Upcycling auf ÜbersetzerIn.

Der Dorfplatz STAW ist ein Vorzeige-
projekt für regionale Entwicklung.

Holzrepaircafé
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an. Hier wird intensiv mit lokalen Produzent-
Innen wie der „Pilzwerkstatt“ am Dorfplatz 
STAW, dem Distelfink-Gemüseanbauprojekt 
sowie BiolandwirtInnen kooperiert. 

Private Nutzung. Der Veranstaltungsraum 
ist mit oder ohne Küchennutzung und Cate-
ring zu mieten. Davon machen einerseits Pri-
vatpersonen für Hochzeiten und Feste, aber 
auch andere Vereine und Organisationen mit 
ihren jeweiligen Veranstaltungsformaten, wie 
Grenzenlos Kochen, Weltcafé oder das Kin-
derfreunde-Kettcar-Rennen, Gebrauch.

Herausforderungen. Kritische Punkte bei der 
Entwicklung des Projekts waren einerseits die 
Finanzierung, aber auch die erforderliche Be-
triebsanlagengenehmigung. So konnten zwar 
durch die Förderung „Gründen am Land” über 
das Austria Wirtschaftsservice (AWS) wichtige 
Instandsetzungs- und Infrastrukturmaßnah-
men finanziert werden. Da dies aber eine Wirt-
schaftsförderung ist, durften keine gebrauch-

ten Sachen 
damit bezahlt 
werden. Egal 
ob Fenster, 

Türen, Elektrogeräte oder Möbel über Rest-
postenbörsen, Willhaben oder Tauschbörsen 
– nur der Neukauf wurde gefördert. Bei der 
Betriebsanlagengenehmigung gab es gleich 
zwei größere Hürden zu bewältigen. Eine da-
von steht in direktem Zusammenhang mit 
dem Modell des kooperativen Wirtschaftens. 
Kaum eine der Werkstätten hätte für sich al-
lein so ein aufwändiges und strenges Prüfver-
fahren benötigt. Durch die gemeinsame Nut-
zung des alten Hofes von unterschiedlichen 
Gewerken und Branchen wurde es jedoch 
kompliziert und teurer. Zum anderen lassen 
sich manche Auflagen und Vorschriften in ei-
nem Altbestand aus 1.900 schlichtweg gar 
nicht oder nur mit enormem finanziellen Auf-
wand erfüllen. Hier bräuchte es dringend krea-
tive Lösungen sowie gut begründete Ausnah-
memöglichkeiten, um in Altbeständen nach-
haltig neue Nutzungen zu ermöglichen. ← 

Barbara Resl, eine der beiden GeschäftsführerInnen 
der Dorfplatz STAW GmbH

Finanzierung und Genehmigungsverfahren waren
die kritischen Punkte bei der Projektumsetzung.
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Dorfplatz

Ein Weidendomhaus entsteht.

Flechtworkshop

Wunderwerk

Gemeinschaftsprojekt
Dorfplatz STAW
Treffpunkt & Integration: Ein Raum, an dem 
Menschen einander begegnen, sich austau-
schen, gemeinsam aktiv sind und gerne Zeit 
verbringen.

Neben- und Miteinander von Gewerbe, 
Sozialem und Kultur: Hier arbeiten Men-
schen und verdienen ihren Lebensunterhalt, 
daneben kann gespielt, geredet, gelacht, 
gekocht, gegessen und gemeinsam gestaltet 
werden.

Platz für Projekte: Im Innenhof gibt es einen 
Kistlgarten, einen kleinen Kinderspielplatz, 
einen Tischtennistisch, ein Sommerkino und 
-theater sowie Raum für kreative Ideen.

Hofküche: Diese ist Mo – Fr geöffnet. 
Mittagsmenü gibt es von 11.30 – 14.00 Uhr, 
Kaffee & Kuchen bis 15.00 Uhr ←

INFO: www.dorfplatz-staw.net
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D as Dorf einst und heute. Das 
ursprüngliche Dorf war eine klei-
ne Gruppensiedlung, in der die 
dort ansässigen Menschen von-
einander sehr viel wussten. Sie 

pflegten ihre eigenen kulturellen Beson-
derheiten und der Mobilitätsradius war auf 
kurze Entfernungen beschränkt. Heute sind 
die Mobilitäts- und Kommunikationsradien 
enorm groß und in digitaler Hinsicht ist das 
Dorf kulturell und wirtschaftlich ein „mel-
ting pot“. Weltweit nimmt man in Echtzeit 
an Ereignissen teil und nur mehr bei orts-
gebundenen Infrastrukturen und dort, wo 
man „offline“ miteinander interagiert, ist 
das Dorf für kurze Zeit „räumlich begrenzt“.

Digitalisierung als Chance. In der vordigi-
talen Zeit haben innovative Menschen erwei-
terte Handlungs-, Wissens- und Aktionsra-
dien in der Stadt gesucht. Das Wegziehen 
vom Land war vielfach die Folge einge-
schränkter Möglichkeiten. Digitalisierung hat 
heute das Potenzial, einerseits die am Land 
ausgedünnten Versorgungskapazitäten zu-

rückzubringen, andererseits bisher nicht vor-
handene Angebote überhaupt erst zu ermög-
lichen. Und das alles in einer emotionalen 
Gegenwelt zur Stadt, die für viele Menschen 
zu laut, zu heiß, zu pulsierend oder auf an-
dere Art und Weise belastend geworden ist.

Verbindung zwischen Mensch und Tech-
nik. Das reine digi-
tale Abbilden dörf-
licher Funktionen ist 
allerdings zu wenig. 
Der weltweite digi-
tale Zentralismus der großen Plattformen, 
wie YouTube, Uber oder Airbnb, Google, 
Amazon, Facebook und Booking.com, wird 
unsere Dörfer schon gar nicht wiederbele-
ben. Hingegen braucht es eine enge Verbin-
dung zwischen digitaler Technik und dem 
Menschen. Unabdingbare Voraussetzun-
gen dafür sind die digitale Verbesserung 
der dörflichen Kommunikation, das geord-
nete Zulassen von Emotionen und deren 
Bewältigung im Cyberspace sowie die bes-
sere „digitale“ Erfüllung des Bedürfnisses 
nach Wertschätzung und Gemeinschaft.

Landarzt online. Diagnosen können heu-
te digital mithilfe hunderttausender Daten-

sätze nahezu perfekt gestellt werden. Sen-
soren werden künftig Körperfunktionen lau-
fend analysieren. Aber nur der Arzt hat Ein-
fühlungsvermögen und nur er bringt das 
menschliche „Momentum“ in der Krank-
heit. Das digitale Dorf braucht daher die-
se Verbindung von digitaler Diagnostik 
und der Menschlichkeit des Hausarztes: 

Wenn der Arzt dann noch via Bildtelefonie 
mit dem oder der PatientIn kommuniziert, 
kann das sogar angenehmer sein, als in der 
Ordination lange zu warten. Damit werden 
sogar große Entfernungen zum Arzt plötz-
lich überwindbar und eine hohe Betreu-
ungsqualität ist auch im dünn besiedelten 
ländlichen Raum und in Zeiten des Haus-
ärztemangels garantiert.

Pflegeunterstützung. Digitale Sprachas-
sistenten wie Alexa, damit verbundene 
elektrische Türschlösser, ausgeklügelte 
Notruf- und Kommunikationssysteme oder 
an den Körper angepasste Bewegungshil-
fen und ferngesteuerte Geräte als Alltags-

Digitales Dorf 2030
Die erforderlichen Veränderungen und die Unsicherheit darüber,

was die zunehmende Digitalisierung alles mit sich bringt, bedingen oft eine zögerliche
Herangehensweise. Vielmehr bedarf es jedoch Begeisterung für Neues, um die positiven

Erwartungen an die neuen Technologien für den ländlichen Raum
realisieren zu können. Text: Johannes Pressl

Es bedarf einer engen Verbindung zwischen
digitaler Technik und dem Menschen.

Digitale Unbegrenztheit
hat Potenzial.

Glasfaserkabel
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unterstützung ermöglichen ein Altern in 
Würde, auch fernab von Heimen. Das NÖ 
Hilfswerk prüft bereits jetzt in einer „digi-
talen“ Testwohnung, wie diese technischen 
Entwicklungen die unabdingbare menschli-
che Pflege unterstützen könnten.

Meine GemeindeApp. Das Smartphone ist 
schon in fast allen Lebensbereichen Kom-
munikationszentrale, Bank oder Einkaufs-
hilfe. Im digitalen Dorf kommt auch das 

Gemeindeamt auf das Smartphone. Neben 
dem Antrag auf Wahlkarten und der Un-
terschrift unter ein Volksbegehren werden 
die Kindergarten- und Schulanmeldung, 
das Beantragen einer Hundemarke sowie 
das Bauansuchen über die GemeindeApp 
für die Bevölkerung zur Selbstverständ-
lichkeit. Die MitarbeiterInnen des Amtes 
können sich beim digitalen Amtsweg via 
Smartphone online zuschalten.

Digi-Polizei. Sichtbare PolizistInnen erhö-
hen das subjektive Sicherheitsgefühl. Wirk-

lich effektiv sind jedoch „unsichtbare“ 
Kameras auf Straßenlaternen. Die Di-
gi-Polizei wird auch im Internet akti-
ver in Erscheinung treten. Somit mu-
tiert die Polizei vom „Freund und Helfer“ 
zum „my friend and helpdesk“. 

Digitale Miniläden. Nahversorgung steht 
ganz oben am digitalen Wunschzettel. Digi-
tale Miniläden sind dafür ein mögliches Zu-
kunftskonzept. Dabei wird die Paketabho-

lung von online bestellten Waren mit 
einem guten Nahversorgungsangebot 
kombiniert. Der Kaffeeautomat und 
ein paar Tische laden zum Sitzen ein. 
Bankomat und Post Partner-Abgabe-

stelle sind ebenfalls integriert. Selbstbedie-
nung und digitale Kassensysteme machen 
die Miniläden auch bei geringen Frequen-
zen wirtschaftlich. Und wo sich Menschen 
treffen, weil sie einkaufen, da entstehen 
auch wieder Kontakte. So kann ein digita-
ler Miniladen schnell zum dörflichen Kom-
munikationszentrum werden.

Flexible Mobilität. Täglich rollen zahlrei-
che Autos, nur mit einer Person besetzt, 
in Richtung Ballungszentren. Digital könn-
ten die unbesetzten Plätze in diesen Fahr-

zeugen als Mitfahrgelegenheiten angebo-
ten werden. Mit einer „Steig ein“-App soll-
ten Buchungen ohne lange Vorbestellung 
von überall, wo ein Fahrzeug vorbeifährt, 
per Handy sofort möglich sein. Das ergibt 
selbst in kleinen Orten einige hundert Mit-
fahr-Gelegenheiten, während der öffentli-
che Bus nur dreimal am Tag vorbeikommt. 

Schnelle Netze der Zukunft. Durch den 
aktuell von der NÖ Glasfaserinfrastruktur-
gesellschaft (NÖGIG) eingeschlagenen Weg 
des vollflächigen Glasfaserausbaues bis 
in jedes Haus sollen die für all diese Ent-
wicklungen erforderlichen schnellen Netze 
der Zukunft geschaffen werden. Zusätzlich 
braucht es aber auch die QuerdenkerInnen 
und die digitalen ErfinderInnen. Das virtu-
elle Haus der Digitalisierung Niederöster-
reichs ist eine solche Plattform, die digita-
le Ideen zusammenführt und einer Realisie-
rung näherbringt. ← 

DI Johannes Pressl, NÖ.Regional.GmbH, Bereichs-
leiter Digitalisierung & Gemeindekooperationen

Die GemeindeApp soll viele
Amtswege überflüssig machen.

Digitale Miniläden könnten sich
zum Dorftreff entwickeln.

Digitale Kassensysteme machen Miniläden auch bei geringen Frequenzen wirtschaftlich.
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HausBau + EnergieSparen 
Tulln 2020 

360 Fachaussteller präsentieren in die-
sem Rahmen das komplette Angebot 

aus allen Bereichen des privaten Haus-
baus: Bauen & Umbauen, Wohnen & Ein-
richten, Heiz- & Energietechnik. Darüber hi-
naus können sich die FachbesucherInnen 
durch zahlreiche unabhängige Kooperati-
onspartnerInnen der Messe Tulln direkt vor 
Ort beraten lassen.
Termin/Ort: 17. – 19. 1. 2020, jeweils von 
10.00 – 18.00 Uhr, Messegelände Tulln ←

INFO: www.messe-tulln.at

EL-MOTION 2020 –  
Fachkongress

Seit 2010 hat sich dieser Fachkongress 
rund um E-Mobilität für KMU und kom-

munale Anwender kontinuierlich vom Ge-
heimtipp zum renommierten österreichi-
schen Fachkongress entwickelt und wird 
heute auch von einer Vielzahl ausländi-
scher Aussteller und KongressteilnehmerIn-
nen geschätzt. Im Fokus stehen diesmal E-
Nutzfahrzeuge und E-PKWs für den betrieb-
lichen Alltagseinsatz mit Batterie und/oder 
Brennstoffzelle sowie internationale Logis-
tik-Projekte. Begleitet wird der Fachkon-
gress von einer umfangreichen Ausstellung 
für E-Fahrzeuge, Ladeinfrastruktur, E-Mobi-
litätsprodukte und Dienstleister sowie einer 
Vielzahl von Workshops im Rahmen der EL-
MOTION Akademie.
Termin/Ort: 29./30. 1. 2020; Radisson Blu 
Hotel Park Royal, Wien ←

INFO: www.elmotion.at

Bauen & Energie Wien

D iese führende Plattform für Bautrends, 
Energieeffizienz, Smart Home, Bad & 

Wellness für NÖ, Wien, Burgenland und das 

nahe Ausland wird mit 500 Ausstellern auf 
35.000 m2 als idealer Ort zum branchenin-
ternen Netzwerken und Informationsaus-
tausch geschätzt. 40.000 BesucherInnen 
finden hier alles zu ihren Bau-, Sanierungs- 
oder Einrichtungsvorhaben, sei es durch 
persönliche Beratung, unabhängige Exper-
ten/innen, Vorträge, Workshops oder um-
fangreiche Informationen zum Mitnehmen
Termine/Ort: 20. – 23. 2. 2020, Do – Sa, 
jeweils 9.00 – 18.00 Uhr und So, 9.00 – 
17.00 Uhr; Messe Wien ←

INFO: www.bauen-energie.at

World Sustainable Energy 
Days 2020 (WSED) – Konferenz

D ie Energiewende gewinnt an Dynamik 
– in Europa und weltweit! „Energieef-

fizienz zuerst“ und „Globale Marktführer-
schaft bei Erneuerbaren“ stehen im Mittel-
punkt dieses Transformationsprozesses. Es 
braucht klare Rahmenbedingungen: Wett-

bewerbsfähige Un-
ternehmen, Techno-
logie-Innovationen, 
Investitionen sowie 
die Beteiligung der 
BürgerInnen. Poli-
tik, Innovation und 
Business stehen 
daher im Zentrum 
der WSED, die Men-

schen zusammen bringen und für die neue 
Energiewelt begeistern will.
Termin/Ort: 4. – 6. 3. 2020; Stadthalle 
Wels ←

INFO: www.wsed.at/de/world-sustainable-energy-
days.html

AB HOF Messe Wieselburg

Europas größte Spezialmesse für bäuer-
liche DirektvermarkterInnen bietet so-

wohl einen Fachteil für die Erzeugung, Ver-

arbeitung, Vermarktung und den Verkauf 
bäuerlicher Produkte als auch Produkte 
von DirektvermarkterInnen mit Einkaufs- 
und Verkos-
t u ng sm ö g -
lichkeiten im 
Konsumen-
t I nn e n s e k-
tor. Außer-
dem gibt es 
Produktions-
schulungen sowie Fachvorträge über bri-
sante Themen der Direktvermarktung.
Termin/Ort: 6. – 9. 3. 2020, Messe Wiesel-
burg ←

INFO: www.messewieselburg.at

©
 M

ES
SE

-TU
LL

N.
AT

, W
SE

D.
AT

, M
ES

SE
W

IES
EL

BU
RG

.A
T

→ TERMINE

Das Redaktionsteam 
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UMWELT & energie 
wünscht allen 

Leserinnen und Lesern 
Q friedvolle y 

Weihnachtsfeiertage  
Sq sowie ein pm 

gutes Jahr 2020  
für Mensch, Umwelt  
x und Klima! v

www.wsed.at/dt

4.  — 6. März 2020 
Wels, Österreich

Konferenzen:
 Europäische Energieeffizienz Konferenz
 Europäische Pelletskonferenz
 Young Energy Researchers Conference
 Energiesparmesse
 Fachexkursionen

World 
Sustainable
Energy 
Days 2020
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Gemeinsam fahren – von der 
Buckligen Welt in die Landes-
hauptstadt

In Niederösterreich gibt es rd. 450.000
PendlerInnen, die ihren täglichen Arbeits-

weg oft allein im Auto absolvieren – nicht so 
vier Bedienstete des Landes NÖ und zwei 
Mitarbeiter einer landesnahen Organisation. 
Sie legen den Weg zur Arbeit von der Buckli-
gen Welt in die Landeshauptstadt abwech-
selnd gemeinsam zurück. Dadurch sparen 
sie nicht nur Geld, sondern leisten zudem 
einen aktiven Klimaschutzbeitrag und redu-
zieren das allgemeine Verkehrsaufkommen. 
DI Manfred Brandstätter: „Wir fahren von 
der Park & Drive-Anlage Grimmenstein bzw. 
Seebenstein nach St. Pölten ins Landhaus-
viertel. Beim Fahren wechseln wir uns ab. 
Die gemeinsame Fahrt ist kurzweiliger und 
es erfolgt eine gute Vernetzung zwischen 
uns.“ Organisiert wird die Fahrgemeinschaft 
sehr einfach über eine WhatsApp Gruppe. 
Mag.a Michaela Kogelbauer: „Wir haben fle-
xible Arbeitszeiten, andernfalls würde es 
wahrscheinlich nicht so gut funktionieren. 
Bei Verzögerungen sind alle Kolleginnen 
und Kollegen sehr kooperativ.“ Ing. Thomas 
Grill: „Durch die Fahrgemeinschaft haben 
wir seit März 2017 rd. 150.000 Autokilome-
ter vermeiden können. Das ergibt eine CO2-
Einsparung von rd. 28.000 kg und eine Kos-
tenreduktion von rd. € 54.000,–.“ ←

Erfolgreiche Bilanz für  
„Niederösterreich radelt“

Unter dem Motto „Wir radeln nicht im-
mer, aber immer öfter“ wurde heuer 

erstmals der Wettbewerb „Niederöster-
reich radelt“ ins Leben gerufen. Vom 21. 
März bis 30. September waren alle Nie-
derösterreicherInnen zum Mitradeln und 
Kilometer sammeln eingeladen. Im Vor-
dergrund stand dabei nicht der sportliche 
Wettkampf, sondern vielmehr der spieleri-
sche Anreiz, möglichst viele Wege im All-

tag und der Freizeit mit dem Fahrrad zu-
rückzulegen. Rd. 3.000 Personen haben 
mitgemacht und dabei über www.nieder-
oesterreich.radelt.at oder die kostenlose 
„NÖ radelt“-App 1,4 Mio. Radkilometer ge-
sammelt. Auch die dabei erreichte Erspar-

nis von rd. 250 t CO2 kann sich sehen las-
sen. Der Erfolg ist auch den vielen Gemein-
den, Betrieben und Vereinen zu verdanken, 
die sich aktiv beteiligt haben. 2020 soll der 
Wettbewerb weitergeführt werden. ←

INFO: www.niederoesterreich.radelt.at

Baden beschließt 
Klimamanifest

Im September 2019 hat der Badener Ge-
meinderat einstimmig ein umfassen-

des Klima- und Umweltschutzmanifest be-
schlossen. Damit bekennt sich die Stadtge-
meinde klar zu den Zielen des Klimaschutz-
abkommens von Paris und einer offensiven 
Klimapolitik. Alle Beschlüsse werden künf-
tig mit einem Ampelsystem auf ihre Klima-
relevanz geprüft. Dabei wird hinterfragt, ob 
und welchen Einfluss die jeweilige Maßnah-
me auf den CO2-Ausstoß und das Klima hat. 
Bei einem negativen Einfluss ist die Wich-
tigkeit der Initiative zu begründen und es 
müssen ausgleichende Kompensations-
möglichkeiten vorgeschlagen werden. Der 
Gemeinderat bekräftigt auch, Biodiversität 
weiterhin zu fördern, den öffentlichen Grün-
raum nach ökologischen Kriterien zu be-

wirtschaften und ab 2021 auf Einwegkunst-
stoffe bei gemeindeeigenen Veranstaltun-
gen zu verzichten. Baden will damit seinen 
Weg als Energie- und Klimaschutzvorbild-
gemeinde konsequent fortsetzen. ←

Mehr Sonnenstrom  
durch Bürgerbeteiligung

Mehr und mehr Gemeinden errichten PV-
Anlagen auf ihren Gebäuden mittels 

Bürgerbeteiligung. Damit soll die Bevölke-
rung auf Photovoltaik aufmerksam gemacht 
und auch im privaten Umfeld zur Umset-
zung animiert werden. In der Stadtgemein-
de Hollabrunn hat man so zwei PV-Anlagen 
auf den Dächern des Kindergartens und der 
Stadtwerke realisiert und dabei 400 Solar-
Bausteine an BürgerInnen ausgegeben. Mit 
1.200 Interessierten überstieg die Nach-
frage das Angebot jedoch bei Weitem. Die 
Energie- und Umweltagentur (eNu) des Lan-
des NÖ hat nun ein eigenes Unterstützungs-
paket für Gemeinden geschnürt. Dabei füh-
ren die eNu-Fachleute eine Grobkalkulation 
durch, zeigen die aktuellen Förderungen auf 
und unterstützen bei der Auswahl des Um-

setzungsmodells. Ebenfalls im Paket ent-
halten sind die Bereitstellung eines Muster-
layouts für einen Bewerbungsfolder und die 
Unterstützung bei der Aufbereitung der In-
formationen im Internet. Zudem wird ein In-
formationsabend für die BürgerInnen orga-
nisiert und während des gesamten Prozes-
ses Pressearbeit durchgeführt. ←

INFO: www.umweltgemeinde.at/pv-buerger- 
beteiligung
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G emeinsam Fahren. E-Carsha-
ring und E-Fahrtendienste tra-
gen auch dazu bei, die Anzahl 
der Autos zu reduzieren. Zu Be-
ginn dieses Jahrzehnts hat Nie-

derösterreich einen starken Fokus auf die 
Etablierung dieser Projekte gelegt. Durch 
die Unterstützung der Energie- und Um-
weltagentur des Landes NÖ und das stei-
gende Engagement sowie die zunehmende 
Anzahl an gewerblichen Anbietern in die-
sem Sektor konnten mittlerweile landes-
weit an die 100 Projekte zum E-Carsharing 
umgesetzt werden. Befindet sich der Car-

sharing-Standplatz in erreichbarer Nähe 
vom eigenen Wohnort, kann dadurch so-
gar das eigene (Zweit-)Auto ersetzt wer-
den.

Gemeinnützige Vereinslösung. Anders 
als beim E-Carsharing gibt es beim E-Fahr-
tendienst ehrenamtliche FahrerInnen, die 

von Vereinsmitgliedern bestellte Fahrten 
von A nach B durchführen. Ein Fahrplan 
oder Haltestellen sind nicht vonnöten und 
der Aktionsradius beschränkt sich auf das 
eigene Gemeindegebiet 
sowie darüber hinausge-
hende neuralgische Punk-
te, wie der in der Nachbar-
gemeinde gelegene Bahn-
hof oder die dort ansässige Apotheke. Die 
E-Fahrtendienst-Umsetzungen sind als 
gemeinnützige Vereinslösungen organi-
siert und weisen ein besonders hohes En-
gagement der fahrenden Mitglieder auf. 

Landesweit laufen aktuell über 
25 Fahrtendienste, wobei sich 
rund zehn davon aus beste-
henden E-Carsharing-Projekten 
entwickelt haben. Die E-Fahr-

tendienst-Projekte eignen sich perfekt als 
Ergänzung zum E-Carsharing, weil damit 
die Entfernung zum Standplatz auch keine 
Rolle mehr spielt. Ebenso kann man den 
E-Fahrtendienst nutzen, um den Bahnhof 
zu erreichen, ohne dass danach das eige-
ne Auto oder ein Carsharing-Fahrzeug un-
genutzt am Parkplatz stehen bleibt. Somit 

stellen gemeinnützige E-Fahrtendienste 
auch eine optimale Komplementierung zu 
vorhandenen Angeboten des öffentlichen 
Verkehrs dar.

Fahrtendienste als sozialer Kitt. Neben 
dem Mobilitätsvorteil, dass auf ein eigenes 
Auto verzichtet werden kann, nimmt bei 
gemeinnützigen E-Fahrtendiensten die so-
ziale Komponente einen wichtigen Stellen-
wert ein. So können dadurch speziell ältere 
Menschen wieder am Gemeindeleben teil-
haben, ohne dafür auf NachbarInnen oder 
Familienmitglieder angewiesen zu sein. El-
tern müssen nicht mehr täglich für die Hol- 
und Bringdienste ihrer Kinder zur Verfü-
gung stehen, sondern nur noch anteilswei-
se als ehrenamtliche FahrerInnen.

Pioniergemeinde Eichgraben. Ausge-
hend von der Marktgemeinde Eichgraben 
mit dem ersten E-Fahrtendienst-Angebot 
in Niederösterreich haben sich landes-

E-Carsharing und E-Fahrtendienste
reduzieren die Anzahl der Autos.

E-Fahrtendienste
bewegen NÖ Gemeinden

Mit über 8.000 Neuzulassungen und einer zunehmenden Anzahl
an alternativen Mobilitätsprojekten ist Niederösterreich federführend

im E-Mobilitätssektor. Aktuell etablieren sich gemeinnützige E-Fahrtendienste
als wichtige Ergänzung zum öffentlichen Verkehr. Text: Matthias Komarek & Martin Ruhrhofer 

Gemeinsames Fahren fördert die
zwischenmenschliche Kommunikation.
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Auszeichnung der Pioniergemeinde Eichgraben durch LH-Stv. Dr. Stephan Pernkopf



weit Nachfolgeprojekte entwickelt. Allein 
in Eichgraben wurden seit September 2015 
bereits rd. 40.000 Fahrten und 300.000 km 
von 70 FahrerInnen zurückgelegt. Diese be-
kommen tagtäglich den Dank als „Lohn“ für 
Ihren ehrenamtlichen Einsatz. Immer wie-
der stellen sich die PassagierInnen die Fra-
ge, wie sie früher ohne E-Fahrtendienst ihre 
Mobilitätsbedürfnisse erfüllen konnten. Er-
gänzend zum E-Fahrtendienst ist ein E-Car-
sharingsystem entstanden, in dessen Rah-
men sieben E-Fahrzeuge und sechs Lade-
stationen im ganzen Gemeindegebiet zur 
Verfügung stehen. Ing. Johannes Maschl, 
MSc, Erfinder und Obmann des Vereins 
„ElektroMobil Eichgraben“ über die erfolg-
reiche Idee: „Es ist schön zu sehen, wie aus 
einem Mobilitätsprojekt auch ein Umwelt-
projekt wird, bei dem jeder ganz nebenbei 
zum Umweltschutz beitragen kann. Zusätz-
lich sind aber auch die Steigerung der Mo-
bilität, die Stärkung der lokalen Wirtschaft, 
der soziale Zusammenhalt und die Erhö-

hung der Fahrsicherheit zu 
nennen.“

Full-Service Paket für Ge-
meinden. Aufgrund der starken Nachfra-
ge von NÖ Gemeinden hat die Energie- und 
Umweltagentur des Landes NÖ in Koope-
ration mit der Gewerbeabteilung des Lan-
des NÖ Muster-Vereinsstatuten erarbeitet, 
die eine Einordnung zum gemeinnützigen 
Bereich ermöglichen. Neben der passen-
den ehrenamtlichen Vereinsstruktur sind 
Informationen und Vorschläge zur Orga-
nisation der FahrerInnen und Fahrten von 
entscheidender Bedeutung. Zudem erhal-
ten die Gemeinden eine umfassende Vor-
Ort-Beratung und ein Kommunikationspa-
ket, um das Projekt in der Gemeinde zu ver-
wirklichen. ←

DI Matthias Komarek & Martin Ruhrhofer, BA, 
Energie & Umweltagentur des Landes NÖ

www.umweltgemeinde.at/e-carsharing-in-
niederoesterreich
www.eichgraben.at/mobilitaet-und-strasse/
elektromobil-eichgraben

Muster-Vereinsstatuten unterstützen
die Gemeinden bei der Gründung. E-mobil im Winter

Obwohl die Wintertauglichkeit eines E-Autos 
immer wieder in Frage gestellt wird, überwiegen 
im Vergleich zu einem Fahrzeug mit Verbren-
nungsmotor die Vorteile. Korrekt ist, dass die 
Reichweite etwas geringer ist, da jede Batterie 
bei sinkender Temperatur weniger nutzbare 
Energie zur Verfügung stellen kann. Die effizi-
ente Heizung belastet die Reichweite hingegen 
nicht besonders stark. Zusätzlich genießt man 
den Komfort, dass es im E-Auto sofort warm wird 
bzw. schon warm ist, wenn man den Heizungs-
timer aktiviert hat. Oft gibt es auch eine Lenkrad- 
und Sitzheizung. Zudem bringt die Batterie ein 
entsprechendes Gewicht auf die Antriebsräder 
und wegen der fein geregelten Traktion über den 
E-Motor kann man damit auch bei Schnee viele 
Steigungen ohne Allrad und Ketten erklimmen. 
Und selbst vom Osten Österreichs gelangt man 
locker mit maximal einer bis zwei Schnellladun-
gen zum Winterurlaubsort in den entferntesten 
Westen, inklusive Dachbox! ←

INFO: www.enu.at/elektromobilitaet
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Neben dem Mobilitätsvorteil hat bei gemeinnützigen E-Fahrtendiensten die soziale Komponente einen hohen Stellenwert.
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V iele kleine Dinge ergeben et-
was Großes. Diesem Leitsatz 
hat sich GOURMET beim Thema 
„Nachhaltigkeit“ konsequent 
verschrieben. „Die Natur als 

Grundlage unseres Lebens muss für unse-
re Kinder und Enkelkinder erhalten werden“, 
betont Geschäftsführer Herbert Fuchs. „Wir 
kochen täglich für Kinder, Erwachsene sowie 
Senioren und übernehmen damit eine große 
Verantwortung. Deshalb ist Nachhaltigkeit 
in unserer Unternehmenspolitik fest veran-
kert und wird von allen mitgetragen.“ 
Gekocht wird in den beiden Frischkü-
chen in St. Pölten und Wien für Kinder-
gärten, Schulen, Unternehmen, Senio-
rInneneinrichtungen, Spitäler sowie für 
den Einzelhandel und Großverbraucher.

Ansatz der Öko-Effizienz. Jede Maßnah-
me wird bei GOURMET auf ihre Wirtschaft-
lichkeit und Umweltrelevanz geprüft. Ein 
engagiertes Umweltteam plant die einzel-
nen Schritte und setzt diese mit den jewei-
ligen Bereichen um. Beim Energiesparen 
und dem Einsatz von natürlichen Ressour-
cen ist dieses Unternehmen besonders ak-
ribisch. Die Energieeffizienz in den Küchen 

wird laufend und konsequent verbessert. 
Das ehrgeizige Ziel lautet: Minus drei Pro-
zent pro Jahr bis zum Jahr 2022! Dafür setzt 
GOURMET zahlreiche Maßnahmen, wie ein 
laufendes Energiemonitoring, Energieau-
dits, die schrittweise Umstellung auf LED-
Beleuchtung, die Nutzung der Abwärme 
von Kühlgeräten zum Heizen, energiespa-
rende Küchengeräte, monatliche Dicht-
heitsüberprüfungen der Wasserhähne, Au-
tomatisierungstechnik für die Dosierung 
von Reinigungsmitteln oder das Kühlen mit 

Brunnenwasser. Vor zwei Jahren hat GOUR-
MET die gemeinschaftlich genützten Fir-
menautos durch E-Fahrzeuge ersetzt. 

Ein Speiseplan fürs Klima. Aktuelle Stu-
dien zeigen, dass die Art und Herkunft der 
Lebensmittel sowie die Menügestaltung ei-
nen großen Einfluss auf die Umwelt haben. 
Deshalb setzt GOURMET in diesem Bereich 
seit vielen Jahren eine Reihe von Initiativen. 
Bereits zwei Drittel der Zutaten kommen 

aus Österreich, mehr als ein Viertel stam-
men aus biologischem Anbau. Seit 1997 
ist GOURMET bio-zertifiziert: Beim Kinder-
garten- und Schulessen liegt der Bio-Anteil 
bereits bei bis zu 50 %. Ein großes vegeta-
risches Speiseangebot und ausgewogene 
Menüpläne ermöglichen eine gesunde und 
klimaschonende Ernährung. 

Kooperation mit dem WWF. In einer Part-
nerschaft mit der profilierten Natur- und 
Umweltschutzorganisation WWF Öster-

reich setzt man im Bereich Bewusst-
seinsbildung weitere Akzente. Mit Um-
welt- und Klimatipps auf den Speise-
plänen will man SchülerInnen und 
deren Familien zum Mitmachen mo-

tivieren. Eine Klima-Kochwerkstatt für Kin-
der vermittelt Wissen über nachhaltige Le-
bensmittel und lädt zum klimaschonenden 
Kochen ein. Die Initiative „Restlos gut!“ soll 
bereits die Jüngsten für den sorgsamen Um-
gang mit Lebensmitteln sensibilisieren. ←

Martina Baumeister, Msc, GMS Gourmet GmbH

www.gourmet.at
www.oekomanagement.at
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3 % Energieeinsparung pro Jahr
ist nur eines der ehrgeizigen Ziele.

Erbsenzähler 
beim Energiesparen

Die GMS GOURMET GmbH, ein österreichisches Unternehmen in der Gemeinschafts- 
verpflegung, ist Vorreiter beim Umwelt- und Klimaschutz und arbeitet laufend an Verbesse-

rungen. Unterstützt wird sie dabei vom Ökomanagement NÖ, dem Beratungsprogramm
des Landes NÖ für Umwelt- und Klimaschutzmaßnahmen. Text: Martina Baumeister
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KM itten in Europa. Die KLARe 

Zukunft Thayaland liegt im 
nördlichen Waldviertel und 
besteht aus 19 Gemeinden 
im Bezirk Waidhofen a. d. 

Thaya und der Kleinregion ASTEG im Be-
zirk Zwettl. Die Landwirtschaft ist eine wich-
tige Einnahmequelle und prägt das einzig-
artige Landschaftsbild. Traditionelle Wald-
viertler Dörfer, attraktive Kleinstädte, span-
nende Kulturangebote sowie die unmittel-
bare Nähe zu den tschechischen Regionen 
Südböhmen und Vysočina locken zahlrei-
che Gäste ins Thayaland. Außerdem gibt 
es namhafte Industrie- und Gewerbe-
betriebe, deren innovative Leistungen 
und Produkte im In- und Ausland nach-
gefragt sind.

Gegenwärtige Betroffenheit. In der KLAR! 
Thayatal sind die Fichtenmonokulturen flä-
chendeckend vom Borkenkäfer befallen, 
aber auch andere Baumarten, wie Föhre, 
Eiche und Esche sind „kollektiv“ erkrankt. 
Ebenso leidet die Artenvielfalt in dieser Re-
gion unter den negativen Auswirkungen des 
Klimawandels und der Grundwasserpegel 
sinkt stetig. Hitze- sowie Dürreperioden, ge-
folgt von heftigem Starkregen und Stürmen 
sind eine große Herausforderung.

Stärkung der Krisenfestigkeit. Neben 
der Ausrichtung aller Wirtschaftsbereiche 
auf Nachhaltigkeit soll die Forcierung von 
Absatzmärkten für regionale Produkte eine 
schrittweise Abkopplung von globalen Ab-
hängigkeiten ermöglichen. Die damit ver-
bundene Steigerung der Lebensqualität 
könnte auch zu einer Umkehr der in den 
letzten Jahrzehnten stattgefundenen nega-
tiven Bevölkerungsentwicklung beitragen.

Generationendialoge. Um Generationen-
dialoge zu fördern, erhielten jüngere und 
ältere Menschen die Gelegenheit, ihre Erin-

nerungen bzw. Visionen zum Klima im Zeit-
raum 1970 – 2070 zu beschreiben. Als Rah-
menprogramm wurde dazu in den Stadtge-
meinden Waidhofen a. d. Thaya und Groß-
Siegharts der aussagekräftige Film „Tomor-
row“ vor rd. 500 Menschen gezeigt.

KLAR! im Garten und am Teller. Mit der 
Stärkung der regionalen Eigenversorgung 
gewinnt auch der Eigenanbau von Nah-
rungsmitteln an Bedeutung. In einigen Ge-

meinden wurden sogar Gemeinschaftsgär-
ten angelegt. Auch Weingärten, vor einigen 
Jahren noch undenkbar, befinden sich der-
zeit als Folge des Klimawandels im Testlauf. 
Initiativen wie KLAR! im Garten und KLAR! 
am Teller befassen sich mit Möglichkeiten, 
die Ernährung im eigenen Haushalt schritt-
weise auf eine regionale Versorgung umzu-
stellen. 

KLAR! am Rad und im Wald. Für den Tou-
rismus bieten die Wiederbelebung der Som-
merfrische und der Ausbau von klimascho-
nenden Freizeitaktivitäten eine große Chan-

ce. Auf geführten Rad-Touren werden 
die Auswirkungen des Klimawandels für 
Jung und Alt mit allen Sinnen erfassbar. 
Auch wer kostengünstig nach naturna-
hen Appartements oder Campingmög-

lichkeiten sucht, wird fündig. Die zwei Initia-
tiven KLAR! am Rad und KLAR! im Wald bie-
ten geführte Ausflüge in die Umgebung an. 
Anmeldungen für die Saison 2020 werden 
schon jetzt entgegengenommen. ←

Redaktion

klar.thayaland.at
www.thayaland.at
www.thayarunde.eu

Der Klimawandel führt zu einer
Renaissance der Sommerfrische.

KLARe
Zukunft Thayaland

Die Klimawandel-Anpassungsmodellregion KLAR! Thayaland legt den Fokus
auf regionales Wirtschaften und nimmt damit ihre Verantwortung gegenüber kommenden 

Generationen wahr. Text: Leonore Mader-Hirt
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H ohe Trennquote. 139 kg Abfall 
landen pro Niederösterreiche-
rIn und Jahr in der Restmüllton-
ne. Und das obwohl hierzulan-
de sehr gut getrennt wird: 66 % 

der Abfälle aus Haushalten werden der ge-
trennten Sammlung zugeführt, 62 % der 
Abfälle können recycelt werden. Letzterer 
Wert liegt damit über dem Österreichdurch-
schnitt von 57,7 %. Dennoch ließe sich mit 
dem in einem Jahr gesammelten Restmüll 
die Fläche der Stadt St. Pölten mit einer 
20 cm dicken Schicht bedecken. 

Der Weg des Restmülls. Üblicherwei-
se werden Haushalten in NÖ für den Rest-
müll 120 l-Tonnen und eine 13-malige Abho-
lung pro Jahr angeboten. Der so gesammel-
te Restmüll wird fast ausschließlich in einer 
der beiden Müllverbrennungsanlagen (MVA) 
in Dürnrohr oder Zistersdorf verwertet. Der 
Transport zu den Anlagen erfolgt überwie-
gend umweltschonend in Spezialcontainern 
per Bahn. Die Behandlung in der MVA ist ein 
Prozess mit effizienter Nutzung der Verbren-
nungsenergie. So wird in der MVA Dürnrohr 
mittels Abwärme nicht nur Strom, sondern 
auch Fernwärme für die Marktgemeinde 

Zwentendorf und die Stadt 
St. Pölten erzeugt. Die ther-
mische Verwertung ist somit 
ein wichtiger Bestandteil der 
NÖ Abfallwirtschaft. 

Wertstoffe im Restmüll. Obwohl getrennt 
gesammelte Altstoffe überwiegend recycelt 
und wieder in Stoffkreisläufe rückgeführt 
werden können, landen leider aktuell noch 
sehr viele im Restmüll und gehen durch 
die Verbrennung unwiederbringlich ver-
loren. So sind beinahe 28 % des NÖ Rest-
mülls biogene Abfälle, die eigentlich in die 
Biotonne oder auf den Hauskompost gehö-
ren. Die Hälfte davon sind zudem vermeid-
bare Lebensmittelabfälle. Jeder Haushalt 
in NÖ wirft jährlich Lebensmittel im Wert 
von rd. €  300,– in die Mülltonne. Hochge-
rechnet für alle NÖ Haushalte sind das über 
€  200 Millionen. Metalle machen rund drei 
Prozent des Restmülls aus. Dabei ist ins-
besondere die Primärproduktion von Me-
tallen sehr energieintensiv. So verursacht 
die Herstellung von einer Tonne Aluminium 
über 7,8 t CO2. Hingegen lassen sich beim 
Einsatz von Altstoffen zur Herstellung von 
Aluminium bis zu 80 % der CO2-Emissionen 

einsparen. Ebenso finden sich rund drei 
Prozent Glasverpackungen im Restmüll und 
gehen somit für ein Recycling verloren. Die 
Neuproduktion von einer Tonne Glas verur-
sacht über 0,8 t CO2. Weitere Fehlwürfe im 
Restmüll sind Holz, Elektrogeräte, Batterien 
und Problemstoffe. Diese sollten bei einem 
der über 430 NÖ Sammelzentren abgege-
ben werden.

Zielsetzung bis 2024. Somit landet derzeit 
immer noch ein Viertel der Siedlungsabfälle 
im Restmüll. Ziel des Landes NÖ ist es da-
her, bis 2024 die Restmüllmenge durch ver-
besserte Abfalltrennung in den NÖ Haus-
halten um zehn Prozent zu reduzieren. ←

DI Michael Bartmann, Amt der NÖ Landesregie-
rung, Abt. Umwelt- und Energiewirtschaft

QUELLEN: Eurostat (2019): Recyclingquoten von  
Siedlungsabfällen 
Umweltbundesamt (2010): Klimarelevanz ausge-
wählter Recyclingprozesse in Österreich
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NÖ verfügt über eine hervorragende 
Restmüllsammlung bzw. -entsorgung.

Unser Restmüll
geht auf Diät

894.162 t Siedlungsabfälle wurden in Niederösterreich im Jahr 2018 gesammelt –  
eine neuerliche Steigerung zum Vorjahr. Doch nicht so sehr das „Wieviel“, sondern das 

„Wie“ und „Was“ haben Relevanz für Klima und Umwelt. Text: DI Michael Bartmann
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TKlima- und Energiefonds  

verlängert KLAR! 

E rfahrungen mit Modellregionen zeigen, 
dass die langfristige Etablierung von 

Transformationsprozessen mehrere Jah-
re braucht. Daher unterstützt der Klima- 
und Energiefonds die Weiterführung der 
Klimawandelanpassungsmodellregionen 
(KLAR!). Es sollen sowohl bisherige Schwer-
punkte vertieft, aber auch neue Themenbe-
reiche und zukünftige Nutzungskonflikte 
aufgegriffen werden. Eine KLAR! kann auch 
um angrenzende Gemeinden erweitert wer-
den. Eine Ausweitung der Laufzeit von zwei 
auf drei Jahre erlaubt die Realisierung län-
gerfristiger Maßnahmen. Durch eine Auf-
stockung des Budgets sind nun nach Grö-
ße und Einwohnerzahl der Region gestaf-
felt bis zu € 200.000,– Förderung möglich. 
Weiterhin müssen jedoch mindestens zehn 
Maßnahmen umgesetzt werden. Einreich-
berechtigt sind alle Regionen, die sich der-
zeit in Umsetzungsphase 2 befinden. Eine 
Einreichung ist bis 31. Jänner 2020, 12.00 
Uhr möglich.  ←

INFO: www.klimafonds.gv.at/call/klar-2019-weiter-
fuehrungsphase

Umwelt.Wissen Tage für Kids

Über 1.000 SchülerInnen erhalten auch 
in diesem Schuljahr wieder Gelegen-

heit, in die Welt der Forschung einzutau-
chen. Die Umwelt.Wissen Tage für Kids 
werden vom Land NÖ mit Unterstützung 
der Universität für Bodenkultur (BOKU) und 
der Bildungsdirektion NÖ durchgeführt. 
Ziel der vom 18. – 20. Februar 2020 in der 
BOKU Tulln stattfindenden Veranstaltung 
ist es, 10- bis 14jährige SchülerInnen mit 
spannenden Workshops und einem inter-
aktiven Programm für Umwelt- und Natur-
wissenschaften zu begeistern. Die jungen 
Menschen schlüpfen dafür einen Tag lang 
in die Rolle von ForscherInnen und können 

unter dem Motto „Mit voller POWER vom 
WISSEN zum TUN“ vieles ausprobieren 
bzw. selbst aktiv werden. Zur Auswahl steht 
ein breites Angebot von Workshops und in-
teraktiven Stationen zu Umwelt- und Ener-
giethemen, welche für diese Zielgruppe er-
lebnispädagogisch und kindgerecht auf-
bereitet wurden. Gleichzeitig kommen die 
SchülerInnen in Kontakt mit Unternehmen 
und öffentlichen Stellen, die zum Erhalt der 
Ressourcen unserer Erde beitragen. ←

INFO: www.umweltwissenkids.at

Peace Image of the Year 2019 

Im Österreichischen Parlament wurden 
im September dieses Jahres zum siebten 

Mal die GewinnerInnen des internationalen 
Fotowettbewerbs für das beste Friedens-
Bild ausgezeichnet. Der nach dem öster-
reichischen Friedensnobelpreisträger 1911, 

Alfred Hermann Fried, benannte und mit 
€  10.000 dotierte Hauptpreis Peace Image 
of the Year 2019 ging an den in Berlin le-
benden deutschen Fotografen Stefan Bo-
ness für seine Reportage über eine Fridays 
For Future-Demonstration, mit der Jugendli-
che gegen das mangelnde Engagement der 
internationalen Politik hinsichtlich des fort-
schreitenden Klimawandels aufbegehren. 
Die internationale Jury bezeichnete Boness’ 
Reportage als ein Dokument der gegenwär-
tig vermutlich größten Friedens-Initiative 
der Welt. Die kanadische Schriftstellerin 
Margaret Atwood schrieb einst: „Krieg ist 
das, was passiert, wenn die Sprache ver-

sagt.“ „Manchmal aber können Bilder, kann 
Fotografie dafür sorgen, dass die Sprache 
ihre Kraft wiederfindet und nicht erdrückt 
wird unter dem Gewicht von Lügen, Gewalt, 
Tyrannei“, so die diesjährige Jury-Vorsitzen-
de, Hilde Sandvik. ←

INFO: www.friedaward.com

Adler im Aufwind

Der Aufwärtstrend bei den Bestandszah-
len von Kaiser- und Seeadler in Nieder-

österreich hält an. Birdlife Österreich hat 
beim Kaiseradler heuer 17 Brutpaare ge-
zählt, das sind drei Paare mehr als 2018. 
Diese Entwicklung ist umso bemerkens-
werter, als der majestätische Vogel vor 20 
Jahren hierzulande noch als ausgestorben 
galt. Langjährige nationale und internati-
onale Bemühungen haben bewirkt, dass 
sich die durch menschliche Verfolgung im 
19. und 20. Jahrhundert stark dezimierten 
Bestände in Mitteleuropa langsam erholt 
haben und nun wieder kontinuierlich stei-
gen. Das Dreiländereck Österreich-Tsche-
chien-Slowakei und die Offenlandberei-
che im Weinviertel sind die Hauptlebens-
räume für den Kaiseradler. Einen neuen 
Rekord mit fast 30 
Brutpaaren bei den 
Seeadlern haben 
auch die diesjäh-
rigen Erhebungen 
des WWF Öster-
reich ergeben. Be-
sonders wohl fühlt 
sich der Österrei-
chische Wappen-
vogel im Waldvier-
tel und im National-
park Donau-Auen. 
Zur Unterstützung des Bruterfolges sind im 
Rahmen des Projekts „Auenwildnis Wach-
au“ mehrere Nisthilfen installiert worden. 
Monitoring und Horstbetreuung werden 
vom Land NÖ und der EU finanziert. ←

KLIMA & natur
→ KURZ & bündig
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W er hat dieses Nest ge-
baut? Hoch oben im Ast-
werk thront ein locker zu-
sammengefügtes Nest, am 
Boden liegt ein vom Wind 

hinuntergefegtes. Das Rätselraten beginnt: 
Wer hat das wohl gebaut? Die Nester sind 
so unterschiedlich, dass OrnithologInnen 
anhand des verwendeten Materials und der 
Form den Erbauer zumeist gut bestimmen 
können. Mit dem richtigen Sachbuch aus-
gerüstet, können auch Laien sie in vielen 
Fällen einigermaßen gut zuordnen.

Vogelnester. Aus verwobenen Pflanzen-
fasern gebaute Napfnester sind typisch für 
viele Singvögel. Kleine Singvögel benutzen 
letztjährige Nester eigentlich nie ein zwei-
tes Mal. Wer sie im Winter an sich nimmt, 

schadet ihnen daher nicht. Napfnester wer-
den durch die rotierenden Bewegungen 
des bauenden Vogels im Nest gebildet. Els-
tern, Laubsänger, Wasseramsel und Zaun-

könig fertigen überdach-
te Napfnester an. Plattfor-
men mit losem Astwerk, 
die Nestmulde mit dünnem 
oder weichem Material ausgepolstert, sind 
typisch für Rabenvögel. Graureiher, große 
Greifvögel und Störche verwenden für ih-
ren Horst leichte bis mittelschwere Äste. 
Weil sie jahrelang genutzt und aufgestockt 
werden, sind sie oft zentnerschwer. „Ihre 
Standorte, insbesondere jene von kolonie-
artig brütenden Großvögeln, müssen wie 
Naturdenkmäler besonderen Schutz erfah-
ren“, mahnt der Vogelkundler Hans-Martin 
Berg vom Naturhistorischen Museum Wien.

Nachmieter gesucht! In hohen Bäumen 
thronen rundliche Nester aus stärkerem 
Geäst, abgedeckt mit dornigen Zweigen. 

Mithilfe einer Dornen-
haube versucht die 
Elster ihre Jungen vor 
Nesträubern zu schüt-
zen. Solcher Schutz-

bau findet alsbald Nachmieter: Verlassene 
Elsternnester, auch Krähennester werden 
häufig von einigen Falkenarten und Wald-
ohreulen übernommen. Berg streicht her-

vor: „Den Krähenvögeln kommt damit eine 
ökologisch wichtige Rolle als Nestlieferan-
ten für Arten zu, die selbst keine Nester 
bauen.“

Vielfältige Konstruktionen. Das Können 
der Gefiederten reicht vom schludrigen 
Konstrukteur bis zum Stararchitekten. Wäh-
rend etwa das Nest des Buchfinken aus 
Halmen, Moos und Haaren fest gefügt und 
sorgsam ausgepolstert ist, gleicht das Nest 
der Bachstelze einem wenig kunstvollen 
Haufen aus Wurzeln, Moos, Blättern und 
Halmen. Neben Gräsern, Moos und Federn 
verwenden manche Singvögel noch Papier, 
Rinde, Textilien oder Haare. Blau- und Kohl-
meise bringen damit ein dekoratives Inte-
rieur zustande. Das Nest der Schwanzmei-
se gleicht einem aufrechtstehenden Rug-
byball – kunstvoll geflochten aus Moos 
und Flechten mit seitlichem Schlupfloch. 
Die Beutelmeise webt mit Pflanzenteilen 
und Spinnweben filzige Beutel, die an Wei-
denzweigen schaukeln. OrnithologInnen 

Verwendete Materialien und die Nestform
geben Rückschlüsse auf den Erbauer.

Das Können reicht von schludrigen
Konstrukteuren bis zu Stararchitekten.

Winterliche  Nestsuche
Die blattlosen Sträucher und Bäume geben den Blick frei auf teils kunstvolle,

teils wahllos zusammengestoppelte Gebilde; in Bodennähe findet man mitunter
mysteriöse Kugelnester. Sich auf Nestsuche zu machen, ist nicht nur

an trüben Wintertagen ein kurzweiliges Unternehmen. Text: Barbara Grabner 

Zaunkönig-Weibchen vor Kugelnest mit sperrenden Jungen



Nistkastenpflege jetzt!
Nistkästen sollten im Spätherbst nach der 
Brut oder im Winter gründlich gereinigt 
werden. Das alte Nest muss aus dem Kasten 
entfernt werden, da es oft von Parasiten be-
fallen ist. Eine gute Zeit dafür ist der Februar, 
damit eventuell darin überwinternde Tiere 
ungestört bleiben. ←

Beutelmeisennest

Blaumeise und Zeiserl

Vogelnest am Boden

Zwergmausnest
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haben herausgefunden, dass erfahrene äl-
tere Vögel stabiler und kunstfertiger bauen 
als Anfänger.

Nestbauende Säugetierarten. Biolo-
gen/innen unterscheiden zwischen Laub- 
und Grasnestern, letzteres ist typisch für 
die Zwergmaus. Das kleinste Nagetier 
Europas führt ein bewegtes Leben in 40 
bis 80 cm Höhe auf Halmen, in Feucht-
wiesen oder an Waldrändern. Im Winter 
übersiedelt die Zwergmaus in schützen-
de Erdlöcher oder Reisighaufen. Ihre Er-
kennungszeichen: Sie spaltet die Halme 
und Stängel längs auf, ohne sie abzu-
trennen und verflicht sie geschickt inei-
nander; mit fein zernagten Pflanzentei-
len polstert sie das Innere aus. Hasel-
mäuse nutzen dornenbewehrte Büsche 

wie Brombeere oder Weißdorn als Bau-
platz. Das aus Gras, Blättern und Moos 
gewebte faustgroße Kugelnest wird mit 
Blattwerk eingewickelt. Leergeknabber-

te Haselnüsse mit kreisrundem Loch ver-
raten den Bauherrn, denn ein Kugelnest 
in mäßiger Höhe kann auch dem Zaunkö-
nig gehören. Im Gegensatz zu Zwerg- und  
Haselmäusen verwendet er reichlich Fe-
dern für die Ausstattung.

Schutz vor Wasser, Sturm und Kälte. 
Eichhörnchen logieren im leeren Elstern-
nest oder errichten mehrere Kobel im Ei-
genbau. Der kugelrunde, relativ große Ko-
bel liegt nahe einer Astgabel. Er wird mit 
den laubtragenden Zweigen des Wohn-
baumes gebaut und mit Gräsern, Blättern 
und Moosen ausgepolstert. Ein Kobel be-
sitzt mindestens zwei Schlupflöcher; eines 
weist immer nach unten, weil die Eichhörn-
chen von dort in ihre Behausung kriechen. 
Beinahe wasserdicht bietet die dicke Hülle 
Schutz vor Sturm und Kälte.

Verlassenes Wespennest. Am Strauch 
baumelt ein Wespennest. Die Stechinsek-
ten bauen ihr Nest aus Holz, das sie mit 
Speichel zu Brei zerkauen. „Wenn der Brei 
trocknet, wird er fest, strukturiert wie Pa-
pier. Schicht um Schicht entstehen wa-
benförmige Kammern. Außen ist das Nest 

von mehreren Schichten umhüllt, die die 
Waben vor Regen und Wind schützen. 
Das Nest hat unten eine Öffnung, durch 
die die Arbeiterinnen ausfliegen können,“ 
erzählt der Insektenfachmann Dr. Johan-
nes Gepp vom Naturschutzbund. Aufwän-
dig gebaut, ist es doch nur eine Behau-
sung auf Zeit: Sobald die kalte Jahreszeit 
beginnt, stirbt das Wespenvolk, nur die 
Königinnen überwintern an einem frost-
geschützten Platz. Daher kann man die-
ses Nest jetzt furchtlos, wenngleich vor-
sichtig näher inspizieren. ←

Mag.a Barbara Grabner, Journalistin 
mit Schwerpunkt Naturschutz

Man unterscheidet zwischen
Laub- und Grasnestern.
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L ebensraumerhaltung. Extensiv be-
wirtschaftete Lebensräume haben 
oftmals einen hohen naturschutz-
fachlichen Wert, da sich hier im Lau-
fe der Zeit speziell angepasste Le-

bensgemeinschaften entwickeln konnten. 
Diese sind jedoch immer seltener zu finden, 
da die Flächen sowohl von Intensivierungen, 
aber auch von Nutzungsaufgaben betroffen 
sind. Während Grünlandlebensräume, die 
eine günstige Lage und Bodenbeschaffen-
heit aufweisen, aus wirtschaftlichen Über-
legungen zunehmend intensiver bewirt-
schaftet werden, sind schwer zugängliche 

und karge Grenzertragsstandorte für die 
Landwirtschaft wenig bedeutsam und so-
mit in weiterer Folge von Verbrachung, Ver-
buschung und Verwaldung bedroht.

Bewirtschaftung. Ob Trockenrasen oder 
Feuchtwiesen, die Fortführung der extensi-
ven Bewirtschaftung stellt die wirksamste 

Maßnahme zur langfristigen Erhaltung die-
ser Lebensräume dar. Die Einbeziehung und 
Vernetzung unterschiedlicher Akteure in 
Form von lokalen und regionalen Kooperati-
onen kann hierbei einen wertvollen Beitrag 
liefern, wie die folgenden Beispiele im Na-
turdenkmal „Zayawiesen Mistelbach“ und 
im Naturschutzgebiet „Salzsteppe Baum-
garten an der March“ zeigen.

Feuchtwiesenlandschaft. Die „Zayawie-
sen Mistelbach“ wurden 1988 zum Natur-
denkmal erklärt. Auf einer Fläche von über 
16 ha zwischen Mistelbach und Lanzendorf 

sind Reste einer ausgedehn-
ten Feuchtwiesenlandschaft 
zu finden. Hier wechseln sich 
kleinräumige Schilf- und Wie-
senflächen, offene Quellaus-

tritte, Strauchweidenbestände sowie Fisch-
teiche und Waldbereiche ab und bieten für 
eine vielfältige Tier- und Pflanzenwelt einen 
geeigneten Lebensraum. Neben 105 unter-
schiedlichen Vogelarten konnten in diesem 
Gebiet auch Raritäten wie die Kurzflügelige 
Schwertschrecke und die Wolfsspinnenart 
Kleiner Pirat nachgewiesen werden. Zahlrei-

che Kopfweiden bezeugen die jahrhunder-
telange Nutzungsgeschichte der Flächen.

Nutzungsänderung. In den vergangenen 
Jahrzehnten nahm die früher noch übliche 
Nutzung als Weidefläche oder Wiese zur 
Heugewinnung stetig ab. Mangels Rinder- 
und Pferdehaltung sank der Bedarf an Heu, 
was dazu führte, dass viele Wiesen nicht 
mehr gemäht wurden. Binnen weniger Jahre 
bildeten sich in den nassen Bereichen mo-
notone Schilfbestände. Auf den feuchten 
Flächen entwickelten sich artenarme und 
stark verfilzte Wiesenbrachen. Um diesen 
negativen Entwicklungen entgegenzuwir-
ken, wurde 2016 durch die Schutzgebiets-
betreuung Niederösterreich die Erstellung 
eines Pflegekonzeptes beauftragt.

Erhaltungsmaßnahmen. Seit der Fertig-
stellung des Pflegekonzeptes ist vieles ge-
schehen: So konnten beispielsweise die 
wertvollsten Wiesenbereiche im Ausmaß 
von rund drei Hektar wieder in die Bewirt-
schaftung genommen werden. Ein eigens 
gegründeter Landschaftspflegeverein tritt 
als Pächter der Wiesenflächen auf. In Ko-

Lokale Kooperationen
als Motor im Naturschutz

Bei der Erhaltung von seltenen Lebensräumen und Arten spielt im Grünland vor allem
die Fortführung der extensiven Bewirtschaftung eine maßgebliche Rolle. Die Beispiele

von zwei Schutzgebieten im Weinviertel veranschaulichen, wie die langfristige Nutzung
und Erhaltung von wertvollen Ökosystemen initiiert werden konnte. Text: Bernhard Frank 

Die „Zayawiesen Mistelbach“ wurden
1988 zum Naturdenkmal erklärt.
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operation mit einem Landwirt aus der Nach-
bargemeinde wird eine zweimalige Wiesen-
mahd durchgeführt und für die Weiterver-
wertung des Schnittguts gesorgt. In Zusam-
menarbeit mit der Stadtgemeinde Mistel-
bach sollen neue Kopfweiden angepflanzt 
werden, da die bestehenden zum Großteil 
wegen des fehlenden Schnitts zusammen-
gebrochen sind. 2019 wurde ein Schulpro-
jekt ins Leben gerufen, das SchülerInnen der 
Volksschule Mistelbach die Besonderhei-
ten dieses Naturjuwels näherbringt. Eben-
so Projektpartner ist die Österreichische Na-
turschutzjugend, die sich auch mit anderen 
Aktivitäten wie dem „Silvesterputz“ für das 
Gebiet engagiert. Sämtliche Naturschutz-
bemühungen werden durch den Gebietsbe-
treuer DI Manuel Denner fachlich begleitet 
und vom engagierten Anrainer Hans Kusy 
tatkräftig unterstützt.

Salzlebensraum. Im Naturschutzgebiet 
„Salzsteppe Baumgarten an der March“, 

das 1968 unter Schutz gestellt wurde, fin-
den sich äußerst seltene, vom Salz geprägte 
Lebensräume mit einer spezialisierten Flora 
und Fauna. Mit dem Echten Haarstrang hat 
das Gebiet eine österreichweite Seltenheit 
vorzuweisen. Darüber hinaus sind aus dem 
Naturschutzgebiet und den angrenzenden 
Lebensräumen 85 verschiedene Laufkäfer-
arten und 30 Heuschreckenarten bekannt.

Beweidung. Auf Basis eines von der Abtei-
lung Naturschutz im Land NÖ erarbeiteten 
Pflegeplans wurde mit der Gemeinde Wei-
den an der March als Grundeigentümerin 
die Vereinbarung getroffen, dass im Gebiet 
die naturschutzkonforme Bewirtschaftung 
der Flächen durch ortsansässige Landwirt-
Innen wiederaufgenommen wird. Heuer 
wurde das Naturschutzgebiet seit langem 
wieder mit Rin-
dern und Zie-
gen beweidet 
und dadurch die 

Streuschicht reduziert sowie offene Boden-
stellen für die Keimung von Pflanzen ge-
schaffen. Des Weiteren ist die Mahd und 
Entbuschung einzelner Flächen geplant. 
Durch das Einbringen standortgerechter 
Saatgutmischungen soll die Regeneration 
der Salzsteppe unterstützt werden.

Erste Erfolge. Die Schutzgebiete sowie de-
ren Lebenswelten profitieren nicht nur unmit-
telbar von den Erhaltungsmaßnahmen, son-
dern auch vom gesteigerten Bewusstsein 
und der Wertschätzung der vielen involvier-
ten Personen und Institutionen. Damit wird 
eine wertvolle Grundlage für eine langfristi-
ge, günstige Entwicklung geschaffen. ←

DI Mag. Bernhard Frank, Amt der NÖ Landesregie-
rung, Abt. Naturschutz

www.naturland-noe.at/zaya-wiesen- 
pflegemassnahmen-feuchtwiesen-und- 
pflegekonzept

Im Naturschutzgebiet „Salzsteppe Baumgarten a. d. March“
finden sich sehr rare, vom Salz geprägte Lebensräume.

Die Wiederaufnahme der Bewirtschaftung und
Betreuung zeigt bereits erste positive Effekte.
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Frühjahrsputz auf der 
„Zayawiese Mistelbach“

Echter Haarstrang
Naturschutzgebiet „Salzsteppe 
Baumgarten a. d. March“

Rinder und Ziegen übernehmen in der „Salz-
steppe Baumgarten a. d. March“ die Pflege.
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D as Morgen aktiv mitgestalten. 
Auch heuer war es wieder Ziel 
der Aktionstage Nachhaltigkeit, 
Menschen mit ihrem Engage-
ment zur nachhaltigen Entwick-

lung sichtbar und dieses durch ein viel-
seitiges Veranstaltungsprogramm erleb-
bar zu machen. Mit bisher über 2.100 Ak-
tionen leisten die AkteurInnen einen wich-
tigen Beitrag zur Erreichung der weltweit 
angestrebten globalen Ziele für nachhal-
tige Entwicklung – kurz SDGs (Sustainab-

le Development Goals). Seit 2015 sind die 
Aktionstage außerdem Teil der europawei-
ten Initiative „Europäische Nachhaltigkeits-
woche“. Die Vielfalt der teilnehmenden Pro-
jekte reichte von Vorträgen zu Themen wie 
Ernährung und Gesundheit, Naturexkur-
sionen, Nachhaltigkeitsinitiativen im Gas-
tronomiebereich, über Reparatur- und Up-
cyclingworkshops bis hin zu einem Bera-
tungsangebot über nachhaltige Geldanla-
geformen.

93 Aktionen in NÖ. Träger der 
Aktionstage Nachhaltigkeit ist 
das BM für Nachhaltigkeit und 
Tourismus gemeinsam mit den 
NachhaltigkeitskoordinatorInnen der Bun-
desländer. In Niederösterreich wurde die In-
itiative vom Nachhaltigkeitskoordinator des 
Landes NÖ und der Energie- und Umwelt-
agentur des Landes NÖ organisiert. Heuer 
konnte das größte Bundesland mit 93 Aktio-
nen auf die Nachhaltigkeit aufmerksam ma-
chen. Nach den Aktionstagen wurden mittels 

Online-Voting 
die beliebtes-
ten Initiati-
ven ermittelt. 
„Durch einen 

nachhaltigen Lebensstil ist es möglich, ein gu-
tes Leben zu führen und Lebensqualität sowie 
Ökosysteme für unsere Kinder und Enkelkin-
der zu erhalten. Bei unseren täglichen Ent-
scheidungen können wir Ressourcen schonen 
und damit eine lebenswerte Umwelt erhalten. 
Die landesweit so zahlreichen Aktionen zeigen 
deutlich, wie engagiert viele Bürgerinnen und 
Bürger bereits sind. Ich gratuliere den Gewin-
nerinnen und Gewinnern herzlich“, so LH-Stell-
vertreter Dr. Stephan Pernkopf.

E-Mobilität erlebbar machen. Den ers-
ten Platz beim NÖ Online-Voting erreichte 
heuer die Informationsveranstaltung des 
Vereins „Elektromobil Neulengbach“ am 
Tag der Nachhaltigkeit der Aktiven Wirt-
schaft Neulengbach. Ziel dieser Initiative 
ist es, als Ergänzung zum öffentlichen Per-
sonenverkehr einen Fahrtendienst zu ins-
tallieren, insbesondere für die weitläufi-
gen Katastralgemeinden der Stadtgemein-
de. „Als Verein organisiert, soll das Projekt 
ein E-Fahrzeug inklusive Abstellplatz und 
Ladestation zur Verfügung stellen. Freiwil-
lige übernehmen die Fahrten, gebucht und 
reserviert wird über ein Online-Tool“, er-
läutert Mag. Florian Steinwendtner, Mitbe-
gründer von „Elektromobil Neulengbach“. 
Dieses Projekt soll sich aus Mitgliedsbei-
trägen, Sponsorengeldern und Förderun-
gen finanzieren.

Haus des Lernens. Platz zwei im Online-
Voting wurde für eine Führung durch das 
größte strohgedämmte Haus Österreichs, 

Gemeinsam stark
machen für Gesellschaft und Klimaschutz

So lautete das Motto der diesjährigen Aktionstage Nachhaltigkeit. Auch in diesem Jahr
zeigte sich die enorme Bandbreite an Aktivitäten, Projekten und Veranstaltungen

im Bereich nachhaltiger Entwicklung auf regionaler sowie Landes- und Bundesebene.
Die drei beliebtesten NÖ Initiativen wurden im Sommer ausgezeichnet. Text: Daniela Capano 

Mit ihren Aktionen leisten die AkteurInnen einen
wichtigen Beitrag zur Erreichung der SDGs.

Den ersten Platz erreichte die Aktion
„Elektromobilität in Neulengbach“.

Auszeichnung des Siegerprojekts „Elektromobil in Neulengbach“
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mit Besichtigung der Werkstätten für Holz, 
reuse & recycling, vergeben. Das 2018 vom 
sozialökonomischen Betrieb Gesa (Ge-
meinnützige Sanierungs- und Beschäfti-
gungsGmbH) in St. Pölten eröffnete Haus 
des Lernens ist heute Büro, Werk- und Ar-
beitsstätte für die Bereiche Elektro, Holz, 
Sanierung und Gartenpflege. Bei der Füh-
rung erfuhren die TeilnehmerInnen viel 
über den ungewöhnlichen Bau, bei dem zu 
90 % mit Naturbaustoffen wie Holz, Stroh 
und Lehm gearbeitet wurde. „Die Gesa hat 
mit der Errichtung dieses Betriebsgebäu-
des – dem Haus des Lernens – neue Maß-
stäbe im Bereich des ökologischen Bau-
ens gesetzt. Wir wollten damit zeigen, dass 
ökologisches, soziales und ökonomisches 
Handeln keine Widersprüche sind“, erläu-
tert Matthias Zuser Mag. (FH), Geschäfts-
führer der Gesa.

Klimaschonend gekocht. Schon im letz-
ten Jahr befand sich das Pflege- und Be-
treuungszentrum (PBZ) in Schrems mit sei-

nem „Kli-
m a - M e -
nü“ un-
ter den 

NÖ Preisträgern der Aktionstage Nachhal-
tigkeit. Beim Erstellen des Speiseplanes 
wird in dieser Betreuungseinrichtung gro-
ßer Wert auf eine saisonale Küche gelegt. 
Dadurch werden viele Lebensmittel frisch 
von lokalen LandwirtInnen eingekauft und 
lange Transporte vermieden. Zahlreiche 
Rohstoffe stammen aus Niederösterreich 
sowie direkt aus dem 
Kräutergarten des Pflege-
heims. Mit der Aktion „Kli-
ma-Menü“ soll aufgezeigt 
werden, dass es möglich 
ist, mit regionalen Produkten ein schmack-
haftes Essen zuzubereiten und gleichzeitig 
das Klima zu schonen. „Wir legen bei unse-
rer Arbeit großes Augenmerk auf eine hohe 
Lebensqualität für unsere Betreuten. Des-
wegen ist uns eine gesunde Ernährung sehr 
wichtig. Mit der Aktion „Klima-Menü“ wol-
len wir auf genussvolle und gesunde Wei-
se für einen nachhaltigen Lebensstil sensi-
bilisieren“, so Dir.-Stv. Margit Süß vom PBZ 
Schrems.

Nachhaltigkeit ist vielfältig. 391 Aktionen 
und Veranstaltungen quer durch ganz Öster-
reich wurden im diesjährigen Aktionszeitraum 
durchgeführt und zeigten auf, dass ein nach-
haltiger Lebensstil sehr vielfältig sein kann. 
Egal, ob bei der Ernährung, dem Konsum von 
Gütern, im Haushalt, beim Bauen & Sanieren, 
im Mobilitäts- oder Freizeitverhalten – nach-
haltige Entscheidungen und die Schonung 
von Ressourcen sind überall möglich und in 
Zeiten des Klimawandels notwendiger denn 
je. Für alle jene, die zuhause und im privaten 

Umfeld Nachhaltigkeit in den Alltag integrie-
ren möchten, bietet die Nachhaltigkeits-Web-
site der eNu eine umfangreiche Ideensamm-
lung und spannende Informationen. ←

Dipl.-Päd DI Daniela Capano, Energie-und  
Umweltagentur des Landes NÖ, Bereich Umwelt & 
Mobilität sowie Bildung & Wissen

www.wir-leben-nachhaltig.at
www.nachhaltigesoesterreich.at

Mit dem „Klima-Menü“ trägt das PBZ in
Schrems zur Bewusstseinsbildung bei.

Das Haus des Lernens ist Österreichs größtes stroh-
gedämmtes Holzriegel-Dienstleistungsgebäude.

E-Mobil Neulengbach

„Klimamenü“ im PBZ SchremsHaus des Lernens in St. Pölten

Werkstätten für Holz, reuse & recycling
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paradies natur – Ausstellung

D ie aktuelle ecoart-Ausstellung „para-
dies natur“ zeigt in den Räumlichkeiten 

von ecoplus im Palais NÖ in Wien Arbeiten 
der rumänischen Künstlerinnen Renata Da-
rabant und Alexandra Tatar sowie von Peter 
A. Bär und Sonia Gansterer aus NÖ, die vor
Augen führen, dass Kunst und Natur auf un-
terschiedliche Weise, aber häufig untrenn-
bar miteinander verwoben sind.
Termin/Ort: bis 6. 3. 2020, Palais NÖ,
1010 Wien; Öffnungszeiten: Mo – Do 
9.00 – 15.00 u. Fr 9.00 – 12.00 Uhr ←

INFO: www.ecoplus.at/organisation/ueber-uns/
ecoart

Weihnachtswanderung durch 
den Naturpark Hohe Wand

Um die Wartezeit auf das Christkind zu
verkürzen und auf den Heiligen Abend 

einzustimmen, führt die Wanderung rund 
um den Bromberg zu den Gehegen. Tieri-
sche Begleitung gibt es von Lamas und Al-
pakas.

Termin/Ort: 24. 12. 2019, 14.00 Uhr, NP 
Hohe Wand ←

INFO: www.naturpark-hohewand.at

Silvesterwanderung

Schritt für Schritt das alte Jahr ausklin-
gen lassen, hoch über der Stadtge-

meinde und Burg Hardegg Rückschau hal-

ten und auf das neue Jahr anstoßen – die-
se gesellige Silvesterwanderung führt auf 
zwei verschiedenen Routen durch den Nati-
onalpark Thayatal auf das Max-Plateau. Der 
Retzer Konditor Felix Wiklicky sorgt mit klei-
nen Speisen, wärmenden Getränken und 
Sekt zum Anstoßen für einen beschwing-
ten Silvesterabend!
Termin/Treffpunkt: 31. 12. 2019, 14.00 – 
16.30 Uhr, Thayabrücke Hardegg ←

INFO: www.np-thayatal.at

Tierspuren im Winterwald – 
Führung

Der Wald ist ein wichtiger Lebensraum
für unsere heimischen Tiere. Auch im 

Winter sind mehr Tiere unterwegs als man 

als WaldbesucherIn glauben würde. Doch 
welche Tiere sind das und wie überstehen 
sie die kalte Jahreszeit? Die TeilnehmerIn-
nen begeben sich auf die Spurensuche. 
Feste Schuhe und wetterfeste Kleidung er-
forderlich!
Termin/Treffpunkt: 16. 2. 2020, 13.00 – 
16.00 Uhr, Raum Klosterneuburg; Anmel-
deschluss ist der 12. 2. 2020
Kosten: Erw.: € 8,00; Kinder: € 4,50 ←

INFO & ANMELDUNG: Österreichische Bundes- 
forste, Regina Reiter, Tel.: 02231/633417171 oder  
regina.reiter@bundesforste.at;  
www.bpww.at/de/veranstaltungen

Führung durch die  
Ausstellung tonAU

Bei dieser eineinhalb stündigen Führung
erfährt man spannende und lustige Ge-

schichten zu den Geräuschen des Auwal-
des und über die besondere Lage des Nati-
onalpark-Hauses.
Termin/Ort: 1. 1. – 31. 12. 2020, national-
parkhaus wien-lobAU
Kosten: Erw.: € 4,–, Kinder (6 bis 15 Jahre): 
€ 2,– ←

INFO & ANMELDUNG: nationalparkhaus wien-lo-
bAU, Tel. 01/4000-49495 oder  
nh@ma49.wien.gv.at; www.donauauen.at

Die Spur des Wassers – Suche 
nach verborgenem Leben

D ie Donau formt laufend die Au, ihre ge-
staltenden Spuren sind im Winter be-

sonders gut sichtbar. Wo und wie sich das 
Leben von Wildtieren in der kalten Jahres-
zeit abspielt, kann man bei dieser geführ-
ten Nationalparkwanderung hautnah er-
fahren.

Termine/Treffpunkt: 26. 1. u. 23. 2. 2020, 
14.00 – 17.00 Uhr, Orth/Donau, Parkplatz 
GH Humer’s Uferhaus
Kosten: Erw.: € 12,50, Kinder & Jugend-
liche (6 – 18 J.) sowie Studierende & 
 Lehrlinge: € 8,– ←

INFO & ANMELDUNG: schlossORTH NP-Zentrum, 
Tel.: 02212/3555 oder schlossorth@donauauen.at; 
www.donauauen.at
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→ TERMINE
Plastik von Peter A. Bär
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Neue Plattform für einen  
klimaschonenden Alltag

M it einer neuen Serviceplattform möch-
te klimaaktiv noch besser darüber in-

formieren, welche Möglichkeiten es bereits 
gibt, um eine nachhaltige Lebensweise 
umzusetzen und selbst etwas für den Kli-
maschutz zu tun. Damit können sich noch 
mehr ÖsterreicherInnen zielgerichtete In-

formationen holen 
und in der Folge aktiv 
werden. Als gemein-
same Plattform hat 
das BM für Nachhal-
tigkeit und Tourismus 

dafür www.nachhaltigkeit.at ins Leben ge-
rufen. Die neu eingerichtete Serviceplatt-
form https://tipps.klimaaktiv.at zeigt ein-
fach und schlau, was man hinsichtlich Kli-
maschutz im Großen und im Kleinen unter-
nehmen und verändern kann. Unter dem 
Motto #ichmachmit kann man sich Tipps 
und Tricks für einen klimaschonenden All-
tag holen. Die unterschiedlichsten Klima-
schutzthemen, wie Förderungen oder Be-
ratung beim Wohnen, Bauen & Sanieren, 
Energiesparen oder Mobilität, werden da-
bei angesprochen. ←

INFO: www.nachhaltigkeit.at,  
https://tipps.klimaaktiv.at

„SDGs finden Stadt“

Für das Projekt „17 und wir“ des Landes 
NÖ veranstaltete Südwind NÖ im Herbst 

nachhaltige Stadtspaziergänge mit Wie-
ner Neustädter SchülerInnen. In diesem 
Rahmen wurden die 17 Sustainable Deve-
lopment Goals (SDGs) der Vereinten Nati-
onen, zu denen sich auch Österreich bis 
2030 verpflichtet hat, mit SchülerInnen 
aus dem BG Zehnergasse, dem BRG Gröhr-
mühlgasse, der Caritas Schule und der Hö-
heren Lehranstalt für wirtschaftliche Beru-
fe, erkundet. Unter dem Motto „SDGs fin-

den Stadt“ standen nachhaltige Vorzeige-
betriebe und Good Practice-Beispiele zum 
Thema nachhaltiges Wirtschaften in Wiener 
Neustadt sowie die gemeinsa-
me Auseinandersetzung mit 
globalen Zukunftsfragen im 
Mittelpunkt. Die SchülerInnen 
besuchten u. a. das Büro von 
Südwind NÖ, die Kasematten, 

die Obststadt, den Weltladen, das vegeta-
rische Restaurant Papa’s Kitchen und das 
Unverpackt-Lebensmittelgeschäft Schme-

ckerei. Ausgangspunkt und 
Ziel war immer das Klassen-
zimmer mit der Grundidee, 
dass jede und jeder etwas 
zur Zielerreichung beitragen 
kann. ←

Weniger Kunststoff zu Weihnachten

NATUR & leben
→ KURZ & bündig
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Plastikbaum ist nicht nachhaltig. Weih-
nachtsbäume aus Kunststoff sind zeitlos und 
können immer wieder verwendet werden. 
Eigentlich ein nachhaltiger Grundgedanke, 
oder doch nicht? Australische Forscher wiesen 
nach, dass die Ökobilanz eines eineinhalb bis 
zwei Meter hohen Plastikbaumes im Vergleich 
zu einem herkömmlichen Baum erst nach 
zehn bis zwanzig Jahren Gebrauch positiv 
ist. Tatsächlich aber landen die Kunststoff-
bäume im Schnitt nach sechs Jahren im Müll. 
Dauerhafte Weihnachtsbäume bestehen 
meist aus umwelt- und 
gesundheitsschädlichem 
PVC, werden in Fernost 
produziert und haben 
eine weite, klimaschädi-
gende Anreise hinter sich. 
Am besten ist es daher, 
regionale Nadelbäume 
aus biologischem Anbau zu kaufen. Sie sind 
an ihrer Herkunftsschleife erkennbar und die 
HändlerInnen verfügen über ein Biozertifikat.

Christbaumschmuck. Auch Kunststoff-Kugeln 
kommen meist aus China und Taiwan und 
selbst Strohsterne und Holzschmuck sind oft 
weit gereist. Die klassischen Christbaumku-
geln aus Glas sind innen mit einer Silberni-
trat-Lösung beschichtet und sollten daher 
wiederverwendet werden. Auch Schadstoffe 
wie Schwermetalle, Weichmacher und synthe-

tische Azofarbstoffe können in Dekorationen 
vorkommen. Die meisten Lametta Sorten 
werden aus Aluminium sowie Kunststoffresten 
produziert und es gibt immer noch Anbieter, 
die silbern glänzendes Lametta aus Blei 
fertigen. Wurden Kunstschnee und Dekosprays 
verwendet, lässt sich der Christbaum nicht 
mehr als biologischer Abfall entsorgen und zu 
Kompost verarbeiten.

Selbstgemachtes. Mit etwas Geschick kann 
aus alten Zeitschriften, Postern, Plakaten, 

Geschenkpapier, Zapfen 
und Lebkuchen etc. wun-
derbarer Weihnachts-
schmuck hergestellt 
werden. Wer dafür keine 
Zeit hat, wird sicher auf 
einem regionalen Weih-
nachtsmarkt, wo selbst-

gemachte Deko verkauft wird, fündig. Statt 
sich dem Kaufzwang und den vielen Dingen, 
die oft schnell im Abfall landen, auszusetzen, 
erfreuen kleine, selbstgemachte Geschenke 
oft mehr. Vom Apfel-Zimt-Balsam über Etage-
ren aus altem Geschirr bis zum selbstgenähten 
Nikolaus-Sackerl gibt es zahlreiche Möglich-
keiten. Bei Kinderspielsachen sollte jenen aus 
Holz oder anderen nachwachsenden Rohstof-
fen der Vorzug gegeben werden. ←

www.wir-leben-nachhaltig.at

http://www.nachhaltigkeit.at
https://tipps.klimaaktiv.at
http://www.nachhaltigkeit.at
https://tipps.klimaaktiv.at
http://www.wir-leben-nachhaltig.at
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Weihnachten ist für die meisten Menschen immer
noch der kulinarische Höhepunkt des Jahres.



→ KÜCHENGEHEIMNIS
Pikanter Nussbraten

Zubereitung: Den Quinoa nach Packungsanleitung kochen und abkühlen lassen. Zwiebel und Knob-
lauch grob hacken. Kürbis und Sellerie in kleine Stücke schneiden. Olivenöl in einer Pfanne erhitzen. 

Zwiebel und Knoblauch darin anschwitzen, Gemüse sowie Rosmarinblätter hinzugeben und die Maroni 
hineinkrümeln. Alles gut verrühren. Gewürze zufügen und mit Salz und Pfeffer abschmecken. Bei 

reduzierter Hitze 15 Min. köcheln lassen; ev. etwas Wasser nachgießen. In der Zwischenzeit die 
Champignons fein schneiden und die letzten fünf Minuten zum Gemüse geben. Die Pfanne 
vom Herd nehmen, Butter und geriebene Zitronenschale einrühren. Die Masse in einer großen Schüssel mit dem abgekühlten Qui-
noa, Semmelbröseln, gewürfelten Tomaten und den gehackten Nüssen vermengen, Eier gut untermischen und in eine mit Backpapier 
ausgelegte Kastenform füllen. 45 – 50 Min. im Rohr bei 180 °C backen bis der Braten eine goldbraune Kruste bekommt. Vorsichtig aus 

der Form stürzen und das Backpapier abziehen. Der Braten kann nach Belieben mit geriebenem Käse bestreut und noch einmal kurz 
im Rohr überbacken werden. Als Beilagen eignen sich eine würzige Tomatensauce, Kartoffelpüree sowie Gemüse der Saison.

Zutaten (6 Portionen): 250 g Quinoa (Fairtrade), 40 g Butter, 150 g Butternusskürbis, 1 Zwiebel, 3 Knoblauchzehen, 2 Stangen Sellerie,  
Olivenöl, 200 g Maroni (gebraten oder gekocht), 2 Zweige frischer Rosmarin, 1 TL Paprikapulver, 1/2 TL Chilipulver, 1 TL 
getrockneter Oregano, 150 g Champignons, geriebene Schale einer halben Zitrone, 60 g Semmelbrösel, 50 g ge-
trocknete Tomaten, 100  g Nussmischung (Walnüsse, Cashewkerne, Haselnüsse, Mandeln), 4 große Eier ←

QUELLE: www.umweltberatung.at

A lle Jahre wieder. Zu Weih-
nachten halten die Österrei-
cherInnen gerne an alten Tra-
ditionen fest. Mit der Familie 
oder Freund Innen am Heiligen 

Abend und an den Feiertagen ein herrliches 
Festessen zu genießen, ist dabei meist ein 

Fixpunkt. Wie wäre es, dieses 
Jahr etwas Neues auszupro-
bieren bzw. das obligatori-
sche Weihnachtsmenü klima-
schonend zu gestalten? Jedenfalls sind die 
Weihnachtsfesttage ein guter Anlass, beim 
Einkauf der Zutaten auf deren Herkunft bzw. 

deren mehr oder weniger energieintensive 
Produktion zu achten. Deshalb sollte man 
regionale Lebensmittel bevorzugen.. Wenn  →
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Festessen fürs Klima
Die kürzesten Tage des Jahres stehen vor der Tür. An einem gemütlichen Abend  

beim Kachelofen mit einer Schale heißem Tee lässt sich das bevorstehende  
Weihnachtsmenü planen. Gut überlegt, kann man dabei auch klimaschonend  

Köstliches auf den Tisch zaubern.

Fische aus regionaler Teichwirtschaft
sind nachhaltig und gesund.

http://www.umweltberatung.at


→ KÜCHENGEHEIMNIS
Lebkuchen Tiramisu

Zubereitung: Eier trennen, Dotter mit Zucker schaumig schlagen und mit Mascarpone verrüh-
ren. Eischnee schlagen und unter die Mascarponemasse heben. Lebkuchen und Creme schicht-
weise in eine Schüssel geben. Die letzte Cremeschicht mit Kakao bestreuen. Danach mindes-
tens drei Stunden kühl stellen.

Tipp: Schablonen oder Keksausstecher auf die oberste Cremeschicht legen und mit Kakao bestreuen!

Zutaten (4 Portionen): 500 g Lebkuchen, 750 g Mascarpone, 300 g Staubzucker, 5 Eier,  
Kakao zum Bestreuen ←

QUELLE:  www.umweltberatung.at ©
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man dann beim Einkauf selbst auch noch 
den eigenen Einkaufskorb bzw. Verpa-
ckungsgebinde mitbringt, vermeidet man 
unnötige Verpackungsmaterialien.

Welcher Fisch soll auf den Tisch? In vie-
len Haushalten wird zu Weihnachten Fisch 
serviert. Bei der Menüauswahl sollte man 
jedoch bedenken, dass die Meeresbestän-
de großteils überfischt sind und auch vie-
le Aquakulturen durch industrielle Produk-
tionsweise ihren guten Ruf längst einge-
büßt haben. Intensive Fischzucht mit all 
ihren negativen Begleiterscheinungen gibt 

es leider auch bei Süßwasserfischen. Hin-
gegen ernähren sich Fische aus nachhal-
tiger Teichwirtschaft überwiegend von na-
türlicher Nahrung und sind dadurch reich 
an wertvollen ungesättigten Fettsäuren. 
Langsames Wachstum und hervorragende 
Wasserqualität garantieren fettarmes, zar-
tes Fleisch und einen feinen Geschmack. 
Kauft man Fische aus regionalen Teichwirt-
schaften, wie den Waldviertler Karpfen oder 
den Alpenlachs aus der Schneebergregion, 
direkt vor Ort oder am Bauernmarkt, fallen 
lange Transportwege weg und die Herkunft 
ist immer nachvollziehbar.

Die vegetarische Variante. Es muss aber 
nicht immer ein Fisch- oder Fleischgericht 
sein. Auch im Winter gibt es viele Mög-
lichkeiten, aus saisonalen bzw. Lagerpro-
dukten eine köstliche vegetarische Haupt-
mahlzeit zu kreieren. Kombiniert mit diver-
sen Getreidesorten, Kartoffeln oder Nudeln 
lassen sich mit Kürbis, Rotkraut, Wurzel-
werk, Schwarzwurzeln, Nüssen, Maroni etc. 
schmackhafte Festtagsgerichte zubereiten. 

Etwas Süßes zum Abschluss. Eine Weih-
nachtszeit ohne Kekse, Lebkuchen, Klet-
zenbrot und Christstollen ist in unseren 

→ NATUR & leben
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Beim Einkauf der Zutaten für ein Klimamenü ist regionalen Lebensmitteln sowie fair gehandelten Produkte der Vorzug zu geben.

http://www.umweltberatung.at


Breiten unvorstellbar. Selbst gebacken 
schmecken all diese Leckereien am besten, 
reduzieren Verpackungsabfälle und sind 
frei von chemischen Zusatzstoffen. Damit 
das Keksebacken in der Vorweihnachtszeit 
nicht in unnötigen Stress ausartet, könnte 
man größere Mengen von weniger Sorten 
backen und mit FreundInnen tauschen. Auf 
diese Weise erhält man ohne übermäßigen 
Aufwand ein vielfältiges Sortiment. Wer 
gar nicht gerne bäckt, kann Selbstgemach-
tes auf regionalen Weihnachts- oder Bau-
ernmärkten erstehen. Der Kaffee, der zum 
Nachtisch nicht fehlen darf, sollte aus fairer 
Produktion stammen.

Lebensmittelabfälle vermeiden. So ko-
chen, dass alle satt werden und trotzdem 
nicht allzu viel übrig bleibt, ist eine Kunst! 
Wer zu knapp kalkuliert, riskiert unzufrie-
dene Gäste, wer zuviel zubereitet, ver-
schleudert Ressourcen. Eine gute Planung 
vor dem Einkauf und eine kreative Restlkü-
che verhindern, dass wertvolle Lebensmit-
tel nach den Feiertagen im Müll landen. Der 
altbewährte Einkaufszettel kann dabei un-
terstützen, dass man wirklich nur das ein-
kauft, was auch gegessen werden kann. 
Mithilfe der im nachstehen Kasten abge-
bildeten Berechnungstabelle, können die 
benötigten Roh-Zutaten pro Person besser 
abgeschätzt werden. Bleibt dennoch etwas 
übrig, ist am Tag danach Kreativität beim 

Kochen gefragt: In Reispfanne, Auflauf oder 
Grenadiermarsch verwertet, schmecken die 
Restln wieder köstlich.

Alternative Schwerpunkte. Angesichts 
des Ansturms auf die heimischen Super-
märkte und der übervollen Einkaufswagen 
vor den Weihnachtsfeiertagen fragen sich 
immer mehr Menschen: „Ist dieser Stellen-
wert des Weihnachtsessens in einem Land, 
in dem das ganze Jahr über ausreichend 
Nahrungsmittel zur Verfügung stehen, noch 
zeitgemäß?“ Im Sinne einer Entschleuni-
gung wäre es einen Versuch wert, für den 
Heiligen Abend „nur“ ein kaltes Menü oder 
eine schmackhafte Suppe vorzubereiten 
und das gemeinsame Singen, Musizieren, 
Spielen oder einfach miteinander Kom-
munizieren in den Vordergrund zu stellen. 
Auch am Christtag müsste das Festtagses-
sen nicht unbedingt aus fünf Gängen be-
stehen. Da davon in der Regel immer noch 
genügend übrig bleibt, ließe sich am zwei-
ten Feiertag ein weniger aufwändiges, aber 
dennoch schmackhaftes Restlessen zau-
bern. Im Gegenzug bliebe mehr Zeit für ei-
nen Winterausflug in die nahe Umgebung. 
Körperliche Bewegung nach üppigen Weih-
nachtsessen, Keksen, Stollen, Punsch & Co 
wäre jedenfalls für alle Familienmitglieder 
von Vorteil. ←

QUELLE: www.umweltberatung.at, www.biofisch.at

Einkaufen nach Plan
Zum Abschätzen der Zutaten pro Person,  
orientiert man sich, je nach Gast, an der 
Unter- oder Obergrenze der Mengenangaben.

Vorspeise:
n Suppe: 1/4 l
n Fisch: 100 – 120 g
n Fleisch: 50 – 80 g
n Salat: 100 – 220 g

Hauptgericht:
n Suppe: 1/2 l
n Fischfilet: 150 – 200 g
n Fleisch zum Braten: 100 – 125 g
n Fleisch für Ragout, Rouladen: 90 g
n Frischgemüse: 300 – 500 g
n Teigwaren: 125 g
n Vollkornteigwaren: 100 g
n Reis: 80 – 120 g
n Hülsenfrüchte (getrocknet): 100 – 125 g

Beilagen:
n Salat: 100 – 220 g (sortenabhängig)
n Frischgemüse: 250 – 300 g
n Erdäpfel: 250 – 300 g
n Reis oder Teigwaren: 80 – 100 g
n Soße: 1/16 l

Nachspeise:
n Obst als Kompott: 200 – 250 g
n Dessert: 150 – 200 g ←
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Kauft man direkt vor Ort oder am Bauernmarkt, fallen lange Transportwege weg und die Herkunft der Lebensmittel ist nachvollziehbar. 

©
 IS

TO
CK

.C
OM

/W
RA

NG
EL

, F
AI

RT
RA

DE
/W

AS
SE

RB
AU

ER
, S

O 
SC

HM
EC

KT
 N

Ö,
 IS

TO
CK

.C
OM

/K
AM

IS
OK

A 

http://www.umweltberatung.at
http://www.biofisch.at


T our in Schnee und Eis. Auf 
Schneeschuhen durch den Wald 
stapfen, den Hausberg mit Tou-
renschiern erklimmen oder am 
Eis des zugefrorenen Teichs tan-

zen – das sind Freizeitvergnügen, die bei 
Einhaltung des Naturland-Knigges weder 
Mensch noch Tier schaden. Liegt eine di-
cke weiße Decke Schnee, steigt die Lust 
an Unternehmungen in der freien Natur. 
Im Sinne einer nachhaltigen Ausflugsge-
staltung sind Fortbewegungen aus eigener 
Kraft zu bevorzugen: die Schitour statt des 
Schilifts, der Naturteich statt der Kunsteis-

fläche und das Wandern im Schnee statt 
Autofahrten durch die Winterlandschaft. 
Dabei wird die Natur geschont und Ener-
gie gespart.

Die richtige Spur. Eine Schitour ist wie 
jede Wanderung gut zu planen, unerfahre-
ne TourengeherInnen sollten sich dabei ei-
ner geführten Gruppe anschließen. „So lan-
ge der Aufstieg und die folgende Abfahrt im 

offenen Gelände erfolgt, ist rein rechtlich 
fast alles klar. Die Nutzung von Wander-
routen, Forstwegen und Gemeindestraßen 
ist nur dann verboten, wenn darauf eindeu-
tig in Form einer Beschilderung hingewie-
sen wird“, weiß Mag. Franz Maier, Lei-
ter der Initiative „Naturland NÖ“ in der 
Energie- und Umweltagentur des Lan-
des NÖ, die auch den Naturland-Knigge 
veröffentlicht. Im Wald gilt auch in die-
sem Fall das Nutzungsrecht für Erholungs-
zwecke, wie es im Forstgesetz festgehalten 
ist. Sperren aus jagdrechtlichen Gründen, 
im Zuge von Forstarbeiten und im Bereich 

von Aufforstungen sind 
auch von Tourengehe-
rInnen zu befolgen. Wer 
eine Schipiste begehen 
möchte, sollte sich bei 

der Betreiberin bzw. dem Betreiber erkun-
digen, ob das erlaubt ist. Geplant ist vie-
lerorts, in Zukunft eine Pistenmaut einzu-
führen. Die Schigebiete in Wagrain, St. Jo-
hann im Pongau und Flachau bieten derzeit 
noch kostenlose Routen für Touren an. Am 
Kitzsteinhorn gibt es an den Pistenrändern 
eigene Spuren für TourengeherInnen, im 
Schigebiet Gemeindealpe ein Tourengeher-
Innenticket.

Schneeschuhe für jedes Gewicht. So 
einfach es klingt, so wichtig ist es, beim 
Schneeschuh-Wandern auf die geeignete 
Ausrüstung zu achten. Hier kommt es vor 
allem auf die richtige Größe an. Die Bin-

dung ist flexibel einstellbar, angeschnallt 
wird an wasserdichte Wanderschuhe. 
Schneeschuhe gibt es in den Größen 22 
bis 30. Diese orientieren sich nicht an der 
Schuhgröße, sondern am Gewicht der nut-
zenden Person. Als Faustregel gilt: Größe 
22 für bis zu 70 kg Körpergewicht, Größe 
25 bis zu 100 kg, bei über 100 kg braucht 
man Größe 30. Neben der richtigen Aus-
rüstung kann auch beim Schneeschuh-
Wandern eine gewissenhafte Vorbereitung 
lebensrettend sein. Speziell im freien Ge-
lände kommt es manchmal schnell zu ei-
nem Notfall. Oft unterschätzt wird das La-
winenrisiko. Abseits gesicherter Routen 
muss die Lawinensituation richtig einge-
schätzt werden. Außerdem sollten auch 
Schneeschuhwanderer niemals allein un-
terwegs sein.

Schitouren können im Freigelände oder
mit Erlaubnis an Pistenrändern erfolgen.

Die Schneeschuhgröße richtet
sich nach dem Körpergewicht.

→ NATUR & leben
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Auf weißen Sohlen
im Winterwunderland unterwegs

Tief in den Schnee eintauchen kann man in Niederösterreich auf Schitouren und bei 
Schneeschuh-Wanderungen. Frieren die Gewässer zu, lockt zudem das Eis. Der Naturland-

Knigge unterstützt, dass die Natur dabei geschont bleibt, keine Unfälle  
und Gesetzesübertretungen passieren. Text: Veronika Schubert



Übers Eis flitzen. Ist Eislaufen auf allen 
Gewässern erlaubt? „Steht der Teich in 
Privatbesitz, sollte man vor dem Betreten 
auch die Zustimmung der Grundbesitze-
rin oder des Grundbesitzers einholen. Die 
Nutzung von öffentlichen Wasserflächen 
zum Eislaufen erfolgt in den meisten Fäl-
len auf eigene Gefahr“, erklärt Maier. Oft 
werden Seen von Vereinen oder auch Ge-
meinden betreut und zum Eislaufen frei-
gegeben. Diese Flächen zu nutzen, ist si-
cherer, da vor der Freigabe eine Kontrol-
le der Eisstärke und der Befahrbarkeit 
erfolgt und so das gefährliche Einbre-

chen vermieden wird. Wer auf nicht frei-
gegebenen Gewässern eislaufen möchte, 
macht dies auf eigene Gefahr. Im Falle ei-
nes Unfalls besteht keinerlei Haftungsan-
spruch an den Grundeigentümer oder die 
Grundeigentümerin. „Eine Tafel mit der 
Aufschrift ‚Betreten verboten‘ hat Gültig-
keit. Ein Verstoß gegen dieses Verbot ist 
rechtlich gesehen eine Besitzstörung“, 
ergänzt Maier.

Auf die Eisstärke kommt es an. Da die 
Tragfähigkeit einer Eisfläche für Laien 
nicht einfach zu beurteilen ist, fragt man 
am besten bei der Gemeinde nach. Auf kei-
nen Fall sollte man bei ungewissen Eisver-
hältnissen oder nach Tauwetter das Eis be-
treten. Auch Eisflächen mit offenen Stellen, 
Rissen oder Sprüngen bergen hohe Ein-
bruchgefahr. Wer abseits von vielbefah-
renen Bereichen fährt, geht ein erhöhtes 
Risiko ein, einzubrechen. Daneben gibt es 
auf Natureis Stolperfallen durch Uneben-
heiten oder eingefrorene Äste, die durch 
Schnee verdeckt sein können. 

Sicherheit und Selbsthil-
fe. Das Tragen eines Helms ist 
beim Eislaufen wie bei ande-
ren Wintersportarten wichtig, 

da die Gefahr besteht, nach hinten zu stür-
zen und sich am Kopf zu verletzen. Droht 
man im Eis einzubrechen, legt man sich 
am besten auf den Bauch und versucht, 
aus der Gefahrenzone zu kriechen. Ist je-
mand eingebrochen, sollten sich die Hel-
ferInnen nur mit Seilsicherung durch eine 
weitere Person und in Bauchlage der Ein-
bruchstelle nähern. Derartige Unfälle sind 
vermeidbar, wenn man sich nur dann auf 

natürliche Eisflächen wagt, wenn das Eis 
dick genug ist. ←

Redaktion

www.naturland-noe.at/knigge
www.naturparke-noe.at

Wer sich auf Natureis begibt, sollte
sich nach der Eisstärke erkundigen. 

Die Nutzung von öffentlichen Wasserflächen zum Eislaufen erfolgt in den meisten Fällen auf eigene Gefahr.

Tourentipp für eine 
Schneeschuh-Wanderung
Am Fuße der Rax befindet sich das ganz-
jährig geöffnete Waxriegelhaus auf 1361 m 
Seehöhe. Auf der Passhöhe Preiner Gscheid, 
dem beliebten Ausgangspunkt für zahlrei-
che Wanderungen, kann man sich vor dem 
Aufstieg noch in der Edelweißhütte stärken. 
Schon nach einigen Metern ist man von der 
Ruhe des Waldes umgeben und erreicht in 
rund einer Stunde das Waxriegelhaus.

Tourlänge: 1.5 km
Gehzeit: 0.8 h
Aufstieg: 291 m ←

INFO: www.wanderdoerfer.at/winter/die-besten-
schneeschuhtouren-fuer-einsteiger
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Klimawandel
Global und regional handeln
Erfolgreiche Klimapolitik verbindet Klimaschutz und Klimawandelanpassung mit Naturschutz. 
Das Miteinander dabei vor den Konflikt zu stellen, ist ein erster wesentlicher Schritt. 
Text: Herbert Greisberger

Z ielsetzung: Klimaschutz. Die 
globalen Treibhausgasemissio-
nen steigen allen internationalen 
Beteuerungen zum Trotz weiter 
an. Es ist daher mehr als fraglich, 

ob das Ziel des Pariser Klimaschutzabkom-
mens, die Erderwärmung auf unter 2 °C zu 
begrenzen, erreicht werden kann. Voraus-
setzung hierfür ist eine radikale Reduktion 
der energiebedingten globalen Treibhaus-
gasemissionen, also die Abkehr vom fos-
silen Energiesystem. Die Erderwärmung 
führt zu einem Wandel des globalen und lo-
kalen Klimas, der bereits heute sicht- und 
spürbar ist. Phänomene wie Hitzewellen 
und Veränderungen der Böden stellen die 
Menschheit, insbesondere die Land- und 
Forstwirtschaft, vor neue Herausforderun-

gen. Maßnahmen des globalen Klimaschut-
zes und regionale Klimawandelanpassung 
müssen aber letztlich auf lokaler Ebene 
umgesetzt werden. Die Nutzung des Rau-
mes durch den Menschen steht immer in 
einem potenziellen Spannungsfeld zu Na-

turschutz und Biodiversität 
– beides Bereiche, die be-
sonderer Schutzmaßnah-
men bedürfen.

Regionale Herausforderung. Mit der Ver-
änderung des Klimas entstehen nicht nur 
wirtschaftliche Schäden. Die Anzahl der 
Todesfälle, die auf hitzebedingte Ursachen 
zurückzuführen sind, überstieg schon im 
Jahr 2018 die Zahl der Verkehrstoten in Ös-
terreich. Die Liste der Bereiche, die von der 
Erderhitzung betroffen sind, ist lang und 
reicht von Land- und Forstwirtschaft über 
Tourismus, Wasserwirtschaft und Bauwe-
sen bis zum Katastrophenschutz. Neben 
kontinuierlichen Veränderungen der natür-
lichen Umwelt mit ihren Risiken und Chan-

cen, sind es vor 
allem Extremwet-
terereignisse, die 
die Notwendig-
keit einer Klima-

wandelanpassung vor Augen führen. Die 
gegenüber historischen Klimaveränderun-
gen wesentlich höhere Geschwindigkeit 
überfordert die Anpassungsfähigkeit na-
türlicher und sozialer Systeme und bedarf 
einer bewussten Steuerung dieses Prozes-

ses auf regionaler Ebene, wobei sich die 
konkreten raumbezogenen Auswirkungen 
in dicht besiedelten Gebieten wesentlich 
anders darstellen als etwa in alpinen Regi-
onen. Jede zielführende Anpassungsstra-
tegie basiert daher auf einer Analyse, wel-
chen relevanten Veränderungsprozessen 
eine Region ausgesetzt sein wird bzw. wie 
verwundbar und widerstandsfähig sie ist. 
Klimaszenarien können aufzeigen, welche 
potenziellen Bedrohungen gegeben sind 
und wie die Resilienz einer Region erhöht 
werden kann. 

Energieraumplanung. Diese spielt seit 
jeher eine wichtige Rolle im Klimaschutz 
– sowohl durch die Reduktion von mo-
bilitätsbedingten CO2-Emissionen durch 
kurze Wege als auch durch die Schaffung 
energieeffizienter Gebäude- und Siedlungs-
strukturen (s. S. 48). Klimagerechtes Leben 
erschöpft sich jedoch keinesfalls in „Städ-
ten der Zukunft“ mit hoher Energieeffizienz 
und externen Waren- und Energieströmen. 
Vielmehr bedeutet Klima als Paradigma 

Es ist fraglich, ob die Erderwärmung wie
geplant auf unter 2 °C begrenzt werden kann.

Klimabedingte Veränderungsprozesse
erfordern Anpassungsstrategien.

Dr. Herbert Greisberger
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der Zukunftsentwicklung, dass Dörfer und 
Städte zu nachhaltigen Regionen in einer 
globalisierten Welt werden – eine Zukunft, 
für die es sozialer, ökologischer und öko-
nomischer Instrumente bedarf. Die zuneh-
mende Erderwärmung erfordert dabei ins-
besondere eine zukunftsfähige Raument-
wicklung. Maßnahmen zum Klimaschutz 
und zur Klimawandelanpassung können 
jedoch zueinander in Konflikt stehen. So 
kann beispielsweise eine hohe bauliche 
Dichte im Sinn einer erhöhten Energieeffi-
zienz eine aufgelockerte Siedlungsstruktur 
zur Vermeidung von Wärmeinseln erschwe-
ren oder sogar unmöglich machen.

Vorrang für Klimamaßnahmen. Klima-
schutz und Klimawandelanpassung sind 
keine Alternativen, sondern zwei Bestand-
teile einer umfassenden Klimapolitik. Eine 
zukunftsorientierte Politik muss solchen 
Maßnahmen den Vorzug geben, die sowohl 
einen Lösungsansatz zur Reduktion von 
fossilen Energieträgern als auch zur Milde-
rung der Folgen der Erderwärmung bieten. 
Es gibt eine Vielzahl solcher Klimamaßnah-
men im besten Sinne: Gut gedämmte Ge-
bäude reduzieren den Energieverbrauch 
und vermeiden die sommerliche Überhit-

zung. Werden Dach- oder Wandflächen zur 
Energiegewinnung genutzt, tragen sie ak-
tiv zur Energiewende bei, ohne in Konflikt 
mit Naturschutzzielen zu stehen. Eine an-
dere naturverträgliche Klimamaßnahme ist 
die E-Mobilität. Sie reduziert den Energie-
verbrauch im Mobilitätssektor auf ein Drit-
tel und leistet durch die Speicherung fluk-
tuierender Energieträger aus Photovoltaik 
und Wind einen Beitrag für ein erneuerba-
res Energiesystem.

In NÖ findet Zukunft statt. Klimaraum-
planung bedeutet, den Notwendigkeiten 
der Klimaanpassung zu entsprechen und 
dem dringend erforderlichen Klimaschutz 
naturverträglich Rechnung zu tragen. Da-
bei kommt der Nutzung von erneuerbaren 
Energieträgern, 
wie Wasser, 
Wind, Biomas-
se, Geothermie 
und Solarener-
gie, ein zentraler Stellenwert zu. Die Gewin-
nung erneuerbarer Energien bedeutet im-
mer auch Veränderung der bestehenden 
Kulturlandschaften. Dies muss aber nicht 
notwendigerweise zulasten des Natur-
schutzes erfolgen. „Mehr Natur“ ist auch 

das Motto einer der wichtigsten Initiativen 
gegen die Überhitzung: Das Pflanzen von 
Bäumen und Wäldern, die an das künfti-
ge Klima angepasst sind hat höchste Pri-
orität. Maßnahmen wie die hohe thermi-
sche Qualität von Gebäuden oder die pho-
tovoltaische Nutzung versiegelter Flächen, 
bei der gleichzeitig elektrische Energie er-
zeugt und Überhitzung reduziert wird, sind 
Lösungen im Sinne des Klimaschutzes und 
der Klimawandelanpassung mit geringem 
Konfliktpotenzial zum Naturschutz. Wenn 
es gelingt, jene davon konsequent umzu-
setzen, die die Forderungen unterschied-
licher Ansprüche von Klimaschutz, Klima-
wandelanpassung und Naturschutz positiv 
verbinden oder zumindest nicht in Konflikt 
zueinander stehen, kann Niederösterreich 

eine Vorreiterrolle in Österreich und Euro-
pa einnehmen – als Region, in der Zukunft 
stattfindet, auch im ländlichen Raum. ←

Dr. Herbert Greisberger, Geschäftsführer 
der Energie- und Umweltagentur des Landes NÖ

Klimaschutz und Klimawandelanpassung sind
Bestandteile einer umfassenden Klimapolitik.

„Mehr Natur“ lautet das Motto einer der wichtigsten Initiativen gegen die Überhitzung.
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E s ist 6.30 morgens. Meine Frau 
Barbara und mich wecken die 
Sonnenstrahlen, die durch die 
sich langsam öffnende Außen-Be-
schattung ins Schlafzimmer gelan-

gen. Obwohl wir die 30. Tropennacht des 
Jahres hinter uns haben – der Klimawan-
del schreitet noch immer voran – haben 
wir gut geschlafen, denn unsere Wärme-
pumpe heizt nicht nur im Winter, sondern 
kühlt auch die Luft im Sommer. Ich rieche 
den Duft des Zirbenholzes meines gut 
gedämmten Sonnenhauses. Heutzuta-
ge wird hauptsächlich mit natürlichen 
Baustoffen, wie Stroh, Holz und Lehm, 
aus der Umgebung gebaut. Die Häuser 
sind klimafit, über nach Süden orientierte 
Fensterflächen wird das Gebäude im Win-
ter aufgeheizt, eine Photovoltaik (PV)-An-
lage erzeugt Energie. Im Sommer wird die 
Hitze über Wärmedämmung, außenliegen-
de Beschattungen und Begrünungen drau-
ßen gehalten. Eine Komfortlüftung sorgt im 
Gebäude für frische Luft und angenehme 
Temperaturen. Die Energie zum Heizen und 
für die elektrischen Geräte wird solar am 
Dach erzeugt. Die Energiekosten für das 

Haus betragen nur noch ein Zehntel von 
früher – Geld, das meiner Familie für Frei-
zeitaktivitäten übrig bleibt.

E-mobil statt öl-mobil. Das Frühstück 
bringt uns der örtliche Bäcker auf sei-
nem Lastenfahrrad. Meine Tochter Belin-
da wird vom E-Fahrtendienst in die Schu-
le gebracht, meine Frau nutzt unser kos-
tenlos von der Sonne betanktes E-Auto für 
eine Fahrt zu einem Geschäftstreffen, und 

ich fahre heute mit dem Fahrrad ins Dorf-
zentrum. An drei Tagen der Woche arbeite 
ich dort in einem Büro, wo ich die gesam-
te Infrastruktur für meine Arbeit inklusive 
Telekonferenzraum zur Verfügung habe, 
sodass auch dienstliche Flugreisen kaum 
mehr erforderlich sind. An zwei Tagen fah-
re ich mit dem Schnellzug in die Stadt zum 
Hauptsitz meiner Firma, um meine Kolle-
ginnen und Kollegen persönlich zu treffen. 
Da der Großteil der Beschäftigten mittler-

weile meist im eigenen Wohnort arbeitet, 
erinnere ich mich nur noch entfernt an die 
Verkehrsstaus der Vergangenheit.

Mittagspause am Dorfplatz. Hier, in Fuß-
weite zu meinem Büro, verbringe ich die Mit-
tagspause. Als das Ortszentrum noch ein zu-
betonierter Platz für parkende Autos war, in-
klusive Lärm- und Abgasbelästigung durch 
vorbeifahrende PKWs und LKWs, wollte nie-
mand im Freien sitzen. Heute ist der Platz mit 
zahlreichen Bäumen begrünt, ein Spring-
brunnen sorgt für zusätzliche Abkühlung 
und die mittlerweile drei lokalen Wirtshäu-
ser haben ihre Tische großräumig am Platz 
ausgebreitet. Parkplätze werden kaum mehr 
benötigt, da mich der E-Fahrtendienst jeder-
zeit von A nach B bringt, wenn ich nicht zu 
Fuß gehen oder mit dem Rad fahren will bzw. 
kann. Verkehrslärm gibt es kaum mehr. Da 
nur noch Fahrräder und E-Autos unterwegs 
sind, vernimmt man lediglich ein leises Sur-
ren, das vom Zwitschern der Vögel in den 
Bäumen übertönt wird.

Lokale Wirtschaft statt Ferntransporte. 
Der Wirt serviert Gerichte, deren Zutaten von 

Der Großteil des Lebens findet
in der lokalen Umgebung statt.

Smart Village
Das Dorf der Zukunft

Wie leben wir in der Zukunft am Land? Werden Strukturen weiter ausgedünnt,  
sodass langes Pendeln, Staus und Verkehrslärm den Alltag bestimmen oder nutzen wir  

Energiewende und Klimawandel, um unser Leben positiv zu verändern?  
Wie könnte ein Tag in einem Dorf der Zukunft aussehen? Text: Heimo Bürbaumer



UMWELT & energie 05|2019 47

Bäuerinnen bzw. Bauern aus der nahen Um-
gebung stammen. Transporte aus der Ferne 
sind sehr teuer geworden. Produkte, die in 
der Region erzeugt werden, sind günstiger 
und werden überwiegend gekauft. Das redu-
ziert nicht nur die Treibhausgasemissionen, 
sondern erhöht auch die lokale Wertschöp-
fung. Dazu zählen ebenfalls die Reparaturge-
schäfte, die man mittlerweile häufiger findet 
als Geschäfte mit Neuprodukten. Ich bringe 
meine smarte Uhr ins Reparaturgeschäft, da 
mein Vier-Jahres-Service wieder notwendig 
geworden ist. Geräte müssen heute mindes-
tens zehn Jahre haltbar sein und werden da-
her mehrfach repariert. Deshalb sind Repa-
raturgeschäfte auch in den Dörfern wie Pil-
ze aus dem Boden geschossen. Durch die-
se Garantieregelungen sowie die steuerliche 
Entlastung der Arbeit entstanden im ländli-
chen Raum zahlreiche neue Arbeitsplätze.

Unser Dorf versorgt sich selbst. Zurück 
im Büro erledige ich einige Amtswege digi-

tal und führe eine Besprechung 
mit einem Kollegen aus Bre-
genz im speziell dafür einge-
richteten Telekonferenzraum. 

Früher hätte einer von uns beiden dafür 
eine Tagesreise auf sich nehmen müssen, 
heute sitzen wir jeder in unserem Wohn-
ort. Dies erhöht ebenfalls die lokale Wert-
schöpfung. Sogar der Strom für Arbeitsge-
räte sowie zur Lüftung, Kühlung und zum 
Heizen wird mittlerweile lokal erzeugt, mit-
tels Windrädern, PV-Anlagen, Wasser- und 
Biomassekraftwerken. Der Überschuss-
strom wird für Wärme oder emissionsfreie 
Mobilität gespeichert.

Wertschöpfung für das Dorf. Mit der Rest-
energie wird die nächste größere Stadt mit-
versorgt. Da sowohl das Windrad als auch 
die örtlichen PV-Anlagen durch Bürgerbe-
teiligung finanziert wurden, entstand für 
uns DorfbewohnerInnen ein Zusatzein-
kommen. Die größte derartige Anlage be-
schattet die Felder des 
lokalen Kartoffelbauern 
und erhöht damit den 
Ernteertrag, der durch 

die fortschreitende Klimaerhitzung ohne 
Beschattung immer stärker sinken würde. 
Gleichzeitig dienen PV-Kollektorflächen als 
Hagelschutz für zahlreiche Pflanzen und si-
chern dadurch eine mehrfache Wertschöp-
fung für die Region. Diese versorgt nicht 
nur die eigene Bevölkerung mit Lebens-
mitteln, Energie und Erholungsraum, son-
dern zum Teil auch die EinwohnerInnen 
der Großstadt. Das Dorf der Zukunft bringt 
neue Mobilitäts-, Energie- und Telekommu-
nikationslösungen, die nicht nur 100%igen 
Klimaschutz, sondern auch einen attrakti-
ven Lebens- und Arbeitsraum in ländlichen 
Regionen ermöglichen – und das ohne 
tägliche Staus und mit hoher lokaler Wert-
schöpfung. ←

Mag. DI Dr. Heimo Bürbaumer, Energie- und Umwelt-
agentur des Landes NÖ, Bereich Energie & Klima

www.enu.at
www.alpine-space.eu/projects/smartvillages

In einem Smart Village wird mehr
Energie erzeugt als gebraucht wird.

Die Kaufkraft fließt nicht einseitig vom
Land in die Stadt, sondern ebenso zurück.

Lokale Wirtshäuser laden im Ortszentrum zum Arbeiten oder Pausieren ein.
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I ntegraler Bestandteil der Raumpla-
nung. Die Energieraumplanung als in-
tegraler Bestandteil der Raumplanung 
beschäftigt sich mit den räumlichen Di-
mensionen von Energieverbrauch so-

wie Energieversorgung und gewinnt in Zei-
ten des Klimawandels mehr und mehr an 
Bedeutung. Räumliche Strukturen sind er-
hebliche Stellgrößen für die Erreichung der 
Energiewende und für die Umsetzung ehr-
geiziger Klimaschutzziele, wie die von der 

EU angestrebte Reduktion der CO2-Emissi-
onen um 80 % bis zum Jahre 2050. Ziel der 
Energieraumplanung ist es, den Energie-
verbrauch im Siedlungsbereich zu senken. 
Wohnen, Arbeiten, Versorgen, aber auch 
Erholung und Bildung sind dabei in idealen 
Strukturen organisiert.

Geobasierte Energieraumplanung. Die 
Gartenstadt Tulln ist im Frühjahr 2019 als 
50. e5-Gemeinde in Niederösterreich in die 
„Champions League“ der energieeffizien-
ten Gemeinden aufgestiegen. Mit der Teil-
nahme am e5-Programm bekennt sich die 

Stadtgemeinde aktiv zum Klimaschutz und 
stellt sich dem nationalen wie internationa-
len Vergleich. Im Rahmen des örtlichen Ent-
wicklungskonzepts, das die räumliche Ent-
wicklung der Stadtgemeinde bis 2040 fest-
legt, setzt Tulln auf geodatenbasierte Ener-
gieraumplanung. Diese Expertise wird vom 
Institut für Raumplanung, Umweltplanung 
und Bodenordnung (IRUB) an der Univer-
sität für Bodenkultur Wien (BOKU) einge-
bracht. Die künftigen Siedlungen sollen aus 

Sicht der Energieraumplanung an Standor-
ten mit biogener Nahwärmeversorgung und 
klimaschonenden Mobilitätsmöglichkeiten 
errichtet werden.

Biogene Nahwärmeversorgung. Sied-
lungsgebiete mit einer mittleren bis hohen 
Wärmebedarfs- bzw. Bebauungsdichte, 
werden für eine biogene Nahwärmeversor-
gung bevorzugt in Erwägung gezogen. Das 
Hauptaugenmerk liegt dabei auf der Ab-
stimmung der Besiedelung mit der Entwick-
lung der Infrastruktur. Für einen effizienten 
und wirtschaftlichen Betrieb soll eine mit-

tel- und langfristige Entwicklung der räum-
lichen Rahmenbedingungen sichergestellt 
werden.

ÖV-Güteklassen für die Mobilität. Als 
Standort für klimaschonende Mobilität 
werden jene Siedlungsgebiete innerhalb 
der Gemeinde angesprochen, in denen 
hohe Nutzungsintensitäten mit hohen Gü-
teklassen des öffentlichen Verkehrs (ÖV) 
zusammentreffen. ÖV-Güteklassen sind 
wichtige Indikatoren für die Beurteilung ei-
nes Standorts hinsichtlich der Erschließung 
durch den ÖV unter Berücksichtigung der 
Verkehrsmittel, der Kursintervalle und der 
Haltestellenentfernung. Kompakte Sied-
lungsstrukturen, die sich besonders an 
den Erfordernissen des Fuß- und Radver-
kehrs sowie an öffentlichen Verkehrsange-
boten orientieren, sind gefragt. Trifft bei ei-
nem Standort beides zu – biogene Nahwär-
meversorgung und klimaschonende Mobi-
litätsmöglichkeiten – so verdient dieser in 
Tulln wie auch in anderen Gemeinden, an-
gesichts der hohen Energie- und Klimaeffi-
zienz, besondere Aufmerksamkeit. ←

Mag. Markus Maxian, MA, Energie- und Umwelt-
agentur des Landes NÖ, Bereich Energie & Klima

www.umweltgemeinde.at/e5

Das Hauptaugenmerk liegt auf der Abstimmung
der Besiedelung mit der Entwicklung der Infrastruktur.

Energieeffiziente
Raum- und Siedlungsstrukturen

Eine zukunftsorientierte Energieraumplanung macht Gemeinden lebenswerter, als Standort 
attraktiver und bereitet sie optimal auf künftige Energiepreisentwicklungen vor.  

Die Stadtgemeinde Tulln zeigt vor, wie das geht. Text: Markus Maxian

http://www.umweltgemeinde.at/e5


www.enu.at

Info  Bodenverbrauch 

pro Tag

Pro Tag wird in NÖ rund ein Hektar Boden verbraucht.  
Das sind 1,25 Fußballfelder.

Unter Bodenverbrauch versteht man den 
dauerhaften Verlust biologisch produktiven 
Bodens durch Verbauung für Bau- und Ver-
kehrszwecke, Freizeitzwecke oder  
Abbauflächen.

* 

 *  

http://www.enu.at
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Stallschwalben:  
Autobiografische Geschichten 
einer Bauerntochter
Ulrike Siegel, Landwirtschaftsverlag 
Münster, 2019, S. 192, ISBN: 978-3-
7843-5583-2, € 14,401)

A ls Kind träumte die 
Autorin gerne den 

Zugvögeln hinterher. 
Nie hat sie den Tag ver-
passt, wenn die Schwal-
ben sich versammelten, 
um gemeinsam nach Af-
rika zu fliegen. Für sie 
war das ein Tag voller Sehnsucht: Wie es 
sich wohl anfühlt, einfach so den Bauern-
hof zu verlassen, um die Welt zu erkun-
den? Ihr Leben wurde vom elterlichen Hof 
und von langen Tagen mit harter Arbeit in 
der Landwirtschaft geprägt. Dieses Buch 
veranschaulicht, wie vielschichtig das Le-
ben auf dem Land ist. Dabei scheut Ulrike 
Siegel nicht vor heiklen Themen zurück und 
lenkt den Blick bewusst auf Widersprüche. 
Gemeinsam mit der Autorin erlebt man ei-
ne Kindheit und Jugend auf dem Bauern-
hof. Wie sah der Alltag aus? Welche Wert-
vorstellungen prägten ihr Leben? Wie ging 
sie mit Schicksalsschlägen um? Die Auto-
rin gibt sehr persönliche Einblicke in ihr 
Verständnis von Glück, Zufriedenheit und 
letztlich Lebenssinn. ←

Nachbarn: Ein österreichisch-
tschechisches Geschichtsbuch
Niklas Perzi; Hildegard Schmoller; Ota 
Konrád; Václav Šmidrkal, Bibliothek 
der Provinz, 2019, S. 416, ISBN: 978-3-
99028-817-7, € 34,–1)

Jahr hunde r te l ange 
Nachbarschaft und 

dreihundert Jahre ge-
meinsam verbrachte 
Staatlichkeit verbinden 
ÖsterreicherInnen und 
Tschechen/innen – ein Volk mit zwei Spra-
chen oder doch missgünstige Cousins? 
Dieses Buch lässt in zwölf Kapiteln die Ge-
schichte der vergangenen zwei Jahrhunder-

te des Zusammen-, Auseinander-, Nebenei-
nander- und Gegeneinanderlebens Revue 
passieren. 27 HistorikerInnen aus beiden 
Ländern spüren in zwölf Überblickskapiteln 
Gemeinsamem und Trennendem nach. Sie 
stellen dabei nicht zwei Nationalgeschich-
ten nebeneinander, sondern zeigen, wie sich 
bestimmte Entwicklungen da wie dort in die 
Gesellschaften eingeschrieben haben. Die-
ses Buch soll zum gegenseitigen Kennenler-
nen und Verständnis beitragen. ←

Niederösterreich:  
50 Spuren durch das Land
Land Niederösterreich (Hrsg.), Brand-
stätter Verlag, 2019, S. 160, ISBN: 978-
3-7106-0337-2, € 30,–1)

N iederösterreich  hat 
eine lange und 

wechselvolle Geschich-
te und ein reiches bau-
historisches Kulturer-
be. Dazu fügen sich die 
Vielfalt der Kultur- und 
Naturlandschaften und natürlich die unver-
wechselbaren Konturen einer innovativen 
Wirtschaft, Wissenschaft und Forschung. 
Mit zahlreichen Bildern und informativen 
Texten bietet dieses Buch gleichermaßen 
visuelles Vergnügen und detaillierte Infor-
mationen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf 
der Gegenwart, die es ihrerseits ermöglicht, 
die Vergangenheit zu erkunden und die Zu-
kunft vorwegzunehmen. Ob die Zukunft der 
Mobilität, die Qualität landwirtschaftlicher 
Produkte oder das bewusste Bewahren der 
Kulturdenkmäler – in diesem Buch zeigen 
sich fünfzig Motive für die einzigartige Viel-
falt dieses Bundeslandes. ←

Kein Leben ohne Vielfalt:  
Ein Plädoyer für die Rettung 
unserer Lebensgrundlagen
Klaus Hahlbrock, oekom Verlag, 2019, 
S. 160, ISBN: 978-3-96238-123-3,  
€ 18,501)

V ielfalt und Wandel sind Grundbedingun-
gen jeglichen Seins. Wir sind gewohnt, 

die Vielfalt in die Kategorien Mensch, un-

belebte und belebte Na-
tur, die sich in verschiede-
nen Individuen, Arten und 
Biotopen äußert, einzutei-
len. Inwieweit sind wir uns 
des Wertes dieser Vielfalt 
sowohl für unser eigenes 
Leben als auch die Zukunft der Menschheit 
bewusst? Warum fällt es so schwer, sich 
rücksichtsvoll zu verhalten, obwohl wir um 
die Zerstörung unserer Lebensgrundlagen 
wissen? Der Mensch wird zum Teil immer 
noch von archaischen Instinkten gesteuert 
und diese zu überwinden, wäre das oberste 
Gebot der Stunde. Das Buch zeigt, wie die 
Menschheit wurde, was sie ist, welche Ent-
wicklungsstufen sie bereits durchlaufen hat 
und was passieren muss, um die nächste 
Stufe zu erreichen, in der Natur und Mensch 
wieder eins geworden sind. ←

Das flüssige Land
Raphaela Edelbauer, Klett-Cotta Ver-
lag, S. 350, ISBN: 978-3-608-96436-3, 
€ 22,701)

Der Tod ihrer Eltern stellt 
die Physikerin Ruth vor 

ein nahezu unlösbares Pa-
radox. Ihre Eltern haben 
verfügt, im Ort ihrer Kind-
heit begraben zu werden. 
Doch als Ruth in Groß-
Einland eintrifft, macht sie eine erstaunli-
che Entdeckung: Unter dem Ort erstreckt 
sich ein riesiger Hohlraum, der das Leben 
der BewohnerInnen auf merkwürdige Wei-
se zu bestimmen scheint. Überall finden 
sich Hinweise auf das Loch und seine His-
torie, doch keiner will darüber sprechen. 
Wird das Schweigen von der Gräfin der Ge-
meinde gesteuert? Und welche Rolle spielt 
eigentlich Ruths eigene Familiengeschich-
te? Je stärker sie in die Verwicklungen zur 
Zeit des Nationalsozialismus dringt, desto 
vehementeren Widerstand bekommt sie zu 
spüren. Doch sie gräbt tiefer und ahnt bald, 
dass die geheimnisvollen Strukturen im Ort 
ohne die Geschichte des Loches nicht zu 
entschlüsseln sind. ←

1) Mindestpreis
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FAIRTRADE
Doppelt 
Freude 
schenken

Fair Backen - 
Fair genießen!
Selbstgemacht schmeckt eben 
immer noch am besten: 
Lebkuchengewürz und Vanille-
schoten, Nüsse und Kuvertüre – 
all das gibt es mittlerweile auch 
FAIRTRADE-zertifiziert.
So bekommt man für seine Weih-
nachtsbäckereien beste Qualität 
und unterstützt gleichzeitig den 
fairen Handel. 

www.fairtrade.at
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ausreichend
frankieren!

An das
Amt der NÖ Landesregierung
Abteilung Umwelt- & Energiewirtschaft
Landhausplatz 1
3109 St. Pölten

   Ich ersuche um die kostenlose Zusendung 
des Magazins „UMWELT & energie“ und nehme 
zur Kenntnis, dass meine Daten für diesen 
Zweck durch das Amt der NÖ Landesregierung 
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jederzeit beim Amt der NÖ Landesregierung 
widerrufen werden.
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Wiederlesen!
5 x im Jahr. →
Abonnieren Sie mit dieser  
Bestellkarte und Sie sind  
immer bestens informiert!

Wir freuen uns auch über 
LeserInnenbriefe – schreiben  
Sie uns Ihre Meinung an  
nebenstehende Adresse oder  
senden Sie uns eine E-Mail an:  
post.ru3@noel.gv.at
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ausschneiden und  
ab geht die Post!

Datenschutzhinweis:  
www.noe.gv.at/datenschutz
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Eine Initiative der

Die schönsten Weihnachtsgeschenke bringt das Christkind. 
Und Niederöstereichs beliebteste Kulinarikinitiative.  

nachhaltig 
schenken 
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regional 
denken 

Denken Sie an Ihre Liebsten und schenken Sie regionale 
Köstlichkeiten aus Niederösterreich. 

soschmecktnoe.at/shop

REG.NO. AT- 000557

Die Abteilung Umwelt- und 
Energiewirtschaft (RU3) des 

Landes Niederösterreich 
beteiligt sich am Umwelt-

managementsystem EMAS.

http://soschmecktnoe.at/shop
http://www.noe.gv.at



